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Joa chim Becker  /  An drea Kom lo sy ( Hg.), Gren zen welt weit. Zo -
nen, Li ni en, Mau ern im hi sto ri schen Ver gleich, Wien 2004
(Pro me dia ), 234 S.

Gren zen und Grenz re gio nen ge hö ren be reits seit den acht -
zi ger Jah ren zum For schungs ge gen stand zahl rei cher Dis zi -
pli nen, wie et wa der Geo gra phie, Ge schich te, So zio lo gie,
Eth no gra phie, Wirt schaft und Po li to lo gie. In der So zio lo -
gie gibt es so gar ei ne ei ge ne Dis zi plin „So zio lo gie der
Grenz re gi on“. Da in ver schie de nen Re gio nen Gren zen
sich bis heu te stän dig ver än dern – die ei nen ver schwin den,
an de re ent ste hen neu – be sitzt der Pro blem kom plex blei -

ben de po li ti schen Be deu tung. Mal colm An der son be zeich net Gren zen als „po li -
ti sche In sti tu tio nen, oh ne die kei ne wirt schaft li chen, so zia len oder po li ti schen
Bin dun gen in ner halb ver schie de ner Ge sell schaf ten kon stru iert wer den kön -
nen“.1 Vor dem Hin ter grund der Grenz ver hält nis se las sen sich meh re re Phä no -
me ne er klä ren. So spie gelt der of fe ne, halb of fe ne oder ge schlos se ne Cha rak ter
ei ner Gren ze die Be zie hun gen zwi schen den an gren zen den Staa ten wi der. Man
kann auch dar le gen, wel che in ter na tio na len Be stim mun gen für ein zel ne Gren -
zen gel ten. Über dies ver deut li chen die in Grenz re gio nen herr schen den Ver hält -
nis se auf der Mi kro ska la, wel chen Cha rak ter die Kon tak te zwi schen den Nach -
bar staa ten auf der Ma kro ska la be sit zen. 

Die Gren ze in ih rer ma te ria len wie in ih rer sym bo li schen Be deu tung er -
scheint in bei na he je dem Le bens be reich. In dem von Joa chim Becker und An -
drea Kom lo sy her aus ge ge be nen Sam mel band kom men die se viel fäl ti gen Aus -
drucks for men ei ner Gren ze zum Aus druck. Sie stel len so wohl Staats gren zen,
in ner staat li che Gren zen, re gio na le Gren zen, als auch öko no mi sche, so zio kul tu -
rel le, eth ni sche und re li giö se Gren zen in ih ren un ter schied li chen Er schei nungs -
und Ent wick lungs for men dar.

In ih rer theo re ti schen Ein füh rung be schrei ben die Her aus ge ber zu nächst ver -
schie de ne Ty pen von Gren zen. Die best ge si cher te, un durch dring lich ste Gren ze
der Welt war die Sy stem gren ze zwi schen West und Ost. Nach dem Fall des „Ei -
ser nen Vor hangs“ ( Chur chill ) trat an die Stel le der Sy stem gren ze die aus an de -
ren Re gio nen be kann te, öko no misch be ding te Wohl stands gren ze. Im Wei te ren
zei gen Joa chim Becker und An drea Kom lo sy, dass sich ei ne Staats gren ze nicht
al lein auf ih ren po li ti schen As pekt re du zie ren lässt, son dern auch so zia le, kul tu -
rel le und wirt schaft li che As pek te be sitzt.

Die drei fol gen den Bei trä ge wid men sich kom pa ra ti sti schen Ge sichts punk -
ten. Hans - Hein rich Nol te ver gleicht in sei nem Bei trag die deut sche Ost gren ze
des Mit tel al ters, die rus si sche Süd gren ze der frü hen Neu zeit und die US - ame ri -
ka ni sche West gren ze der Neu zeit mit ein an der. Be son ders in ter es sant er schei -

1 Mal colm An der son, Eu ro pe an Fron tiers at the End of the Twen tieth Cen tu ry: An In tro -
duc ti on. In: Mal colm An der son/Eber hard Bort (Hg.), The Fron tiers of Eu ro pe, Lon -
don/Was hing ton 1998, S. 4.
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nen die her aus ge ar bei te ten Ähn lich kei ten. In al len drei Fäl len stell te die Gren ze
an fangs kei ne her me ti sche Li nie, son dern ei ne Zo ne dar. Über all herrsch te ei ne
„Frei heit der Gren ze“ ( S. 71), die auf fol gen den Mo ti ven be ruh te : Die Men -
schen woll ten schnell reich wer den, den en gen Kon trol len da heim ent ge hen,
neue Ge sell schafts for men auf bau en oder auch al te Ge sell schafts for men ret ten. 

Joa chim Becker und As li E. Od man ver glei chen das Habs bur ger reich und
das Os ma ni sche Reich im Hin blick auf de ren po li ti sche Öko no mie im Pro zess
des Zu sam men bruchs bzw. nach dem Zer fall ei ner seits und hin sicht lich des Er -
bes für die Bil dung der Nach fol ge staa ten an de rer seits. Die Au to ren zei gen auf,
wie sich die Auf lö sung der Habs bur ger Mon ar chie bzw. des Os ma ni schen Rei -
ches um die Wen de vom 19. zum 20. Jahr hun dert auf neue Grenz bil dun gen aus -
wirk te : In den klein tei li ger par zel lier ten Re gio nen führ ten Kon kur ren zen und
Klas sen kon flik te zur Ent ste hung neu er Au ßen gren zen zwi schen sou ve rä nen
Staa ten. Wäh rend im Fall des Habs bur ger rei ches sprach li che Gren zen zur De fi -
ni ti on der Na ti on her an ge zo gen wur den, sei es im Os ma ni schen Reich zu ei ner
maß geb li chen Po li ti sie rung der Kon fes sio nen im Staats bil dungs pro zess ge kom -
men. Der Er ste Welt krieg ha be in bei den Rei chen den Zu sam men halt nicht ge -
stärkt, son dern sich als Ka ta ly sa tor für de ren Zer fall er wie sen ( S. 95).

An drea Kom lo sy un ter nimmt, be zo gen auf die Fel der Mi gra ti on und Frei zü -
gig keit, ei nen Ver gleich zwi schen der Habs bur ger mon ar chie und der Eu ro pä i -
schen Uni on. Da bei un ter sucht die Au to rin zu dem die Wech sel wir kung zwi -
schen Bin nen - und Au ßen gren ze. Sie ver tritt die The se, dass – ob wohl die
Bin nen gren zen von der Ver än de rung der Au ßen gren ze be trof fen wor den sei en
– die Ver stär kung der Au ßen gren zen nicht zum Ver schwin den der Bin nen gren -
zen ge führt ha be ( S. 103). Sie kommt zu dem Er geb nis, dass die Rei se frei heit in
der Habs bur ger mon ar chie viel grö ßer war als in ner halb der Eu ro pä i schen Uni -
on, da die Auf he bung der Grenz kon trol len an den Bin nen gren zen der Schen -
gen- Ver trags staa ten auf Staats bür ger der Eu ro pä i schen Uni on be schränkt ist.

Hen nig Mel ber setzt sich am Bei spiel Na mi bias mit dem Ko lo ni al staat und
des sen Hy po thek für die staat li che Un ab hän gig keit aus ein an der. Der Au tor be -
schreibt, wie das Fron tier - The ma bei der Trans for ma ti on von ko lo nia len in
nach ko lo nia le Ver hält nis se zum Ver ständ nis staat li cher Herr schaft bei trägt. Für
die Mehr heit der na mi bi schen Be völ ke rung ge hö ren Na tio nal stolz und na tio na -
le Gren zen zum in te gra len Be stand teil ih rer na mi bi schen Iden ti tät.

Vik to ria Waltz be schäf tigt sich in ih rem Bei trag mit der schwie ri gen Fra ge
der Grenz zie hun gen zwi schen Is ra el und Pa lä sti na. Zu erst stellt sie die Etap pen
der räum li chen Ent wick lung in der Re gi on dar, um auf die se Wei se den heu ti gen
Kon flikt ent lang der Sied lungs - und Raum pla nun gen ver ständ li cher zu ma chen.
Bis 1993 be fan den sich in der West bank und in Ga za mehr als 60 Pro zent des
Ter ri to ri ums un ter is rae li scher Kon trol le. Die Au to rin ver tritt die Auf fas sung,
dass die Be sat zungs po li tik Is ra els bis heu te vor al lem auf die Be hin de rung ei ner
selb stän di gen räum li chen und ge sell schaft li chen Ent wick lung Pa lä sti nas aus ge -
rich tet sei. „Is ra els Pla nung will auf die Ver trei bung der Pa lä sti nen ser und ei ne
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kom plet te Be herr schung der Re gi on – po li tisch, wirt schaft lich und mi li tä risch –
hin aus“ ( S. 158).

Von dem Phä no men der Gren ze sind auch Zwil lings städ te be trof fen, die häu -
fig ge teil te Städ te sind. An den eu ro pä i schen Gren zen fin det man mehr als 60
sol cher Or te. In Ost mit tel eu ro pa sind die se über wie gend das Re sul tat von
Grenz zie hun gen im 20. Jahr hun dert. Hel ga Schultz stellt in ih rem Bei trag die
Er geb nis se der Un ter su chung von 20 eu ro pä i schen Städ te paa ren dar. Mit Hil fe
von Fak to ren wie Ge schich te, Spra che, Min der hei ten, Grenz re gi me, Grenz -
über trit te, Ko o pe ra ti on etc. be schreibt sie Ähn lich kei ten und Un ter schie de zwi -
schen öst li chen Zwil lings städ ten und Zwil lings städ ten in ner halb der Eu ro pä i -
schen Uni on. Ge gen wär tig kön nen vor al lem die letz te ren als La bo ra to ri en für
die eu ro pä i sche In te gra ti on ge se hen wer den. Für die Ko o pe ra ti on zwi schen den
öst li chen Zwil lings städ ten sei Un ter stüt zung von Sei ten der Eu ro pä i schen Uni -
on be son ders wich tig.

Han nes Hof bau er setzt sich mit den Wohl stands gren zen des frü he ren Ju go -
sla wi en aus ein an der. Der Au tor stellt dar, wie die vier Krie ge um die staat lich -
na tio na le Neu ord nung des Bal kans ( Zoll krieg in Slo we ni en, kroa ti scher „Hei -
mat krieg“, bos ni scher Bür ger krieg und Krieg um Ser bien ) den süd sla wi schen
Raum des in te grier ten. Der Zer fall Ju go sla wi ens er folg te nicht al lein auf Grund
na tio na ler Be gehr lich kei ten oder re li giö ser Dif fe ren zen, son dern auch aus öko -
no mi schen Grün den ( S. 193).

Die mo ne tä re Viel falt Ar gen ti ni ens wi der spricht der land läu fi gen Vor stel lung
„ein Staat, ei ne Wäh rung“ ( S. 203). Joa chim Becker und Pao la Vis ca ana ly sie -
ren in ih rem Bei trag, wie es zur Her aus bil dung ei nes Mehr wäh rungs stan dards
in Ar gen ti ni en kam : „Was sind die geo gra phi schen, aber auch so zia len Gren zen
der ver schie de nen Wäh run gen, die [...] in Ar gen ti ni en zir ku lier ten ?“ Sie schil -
dern, wie in ver schie de nen hi sto ri schen Pha sen, vor al lem aber wäh rend der
letz ten gro ßen Fi nanz kri se, US - ame ri ka ni sche Dol lars, ar gen ti ni sche Pe sos, Pa -
ta co nes und wei te re Qua si wäh run gen par al lel in den ver schie de nen Pro vin zen
Ar gen ti ni ens in Um lauf wa ren.

Mit Gren zen sind Mi gra tio nen eng ver bun den. Ka ren Im hof be schäf tigt sich
in ih rem Bei trag mit den Ur sa chen und der Ent wick lung der me xi ka ni schen Ar -
beits mi gra ti on in die USA. Als wich tig sten Grund für die se Mi gra ti on sieht sie
die me xi ka ni sche Wirt schafts kri se, die zwi schen 1994 und 1996 ih ren Hö he -
punkt er leb te. Vor al lem in der Land wirt schaft stell te sich die Si tua ti on dra ma -
tisch dar. Seit den frü hen 1980er Jah ren stieg die me xi ka ni sche Mi gra ti on in die
USA dra stisch an, da im mer mehr Me xi ka ne rIn nen den Grenz über tritt als
Über le bens stra te gie für sich wähl ten. Ka ren Im hof meint, dass die strik te
Grenz po li tik ei ne wirt schaft li che Funk ti on er fül le, in dem sie das An ge bot an
ein hei mi schen Bil li gar beits kräf ten in den USA si chern sol le. Ar beits mi gran tIn -
nen wer de ei ne un ter ge ord ne te Po si ti on am Ar beits markt zu ge wie sen, und sie
wür den gleich zei tig von be stimm ten so zia len und staats bür ger li chen Rech ten
aus ge schlos sen ( S. 232).
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Der Sam mel band von Joa chim Becker und An drea Kom lo sy er füllt das von
den Her aus ge bern ge steck te Ziel, die Gren zen in ih ren un ter schied lich sten Er -
schei nungs - und Ent wick lungs for men auf zu zei gen. Die Bei trä ge, die in geo gra -
phi scher wie me tho di scher Hin sicht ei ne gro ße Viel falt auf wei sen, re prä sen tie -
ren ver schie de ne Ty pen von Gren zen : Staats gren zen, Wirt schafts - , Wohl stands -
und Kul tur gren zen. Das Buch ist nicht nur For schern zu emp feh len, die sich mit
Gren zen und Grenz re gio nen be fas sen, son dern ver spricht auch an de ren In ter -
es sen ten ei ne span nen de Lek tü re.

Dr. Ka tar zy na Stokłosa, Han nah - Arendt - In sti tut für To ta li ta ris mus for schung e. V.
an der Tech ni schen Uni ver si tät Dres den, D - 01062 Dres den.

Jan C. Beh rends  /  Tho mas Lin den ber ger  /  Pa tri ce G. Pou trus
(Hg.), Frem de und Fremd - Sein in der DDR. Zu hi sto ri schen
Ur sa chen der Frem den feind lich keit in Ost deutsch land, Ber lin
2003 ( Me tro pol Ver lag ), 376 S.

Die Wis sen schaft ( und die Ge schichts wis sen schaft selbst -
ver ständ lich auch ) soll nicht un be dingt ge rad li nig nütz lich
oder nutz bar sein. Vor tei le und Ge win ne der wis sen -
schaft li chen Un ter su chun gen sind nicht im mer leicht zu
er ken nen und zie len oft mals auf die An häu fung von Wis -
sen, bis sich ei ne kri ti sche Mas se for miert hat, und nicht
auf die Lö sung von kon kre ten mensch li chen Pro ble men.
Das vor lie gen de Buch ist ein her vor ra gen des Bei spiel für

ei ne ent ge gen ge setz te Auf fas sung und zeigt an schau lich, was die Ge schichts wis -
sen schaft bei tra gen kann, um un se re heu ti ge Welt zu ver ste hen und viel leicht
so gar zu ver bes sern.

Die Pu bli ka ti on geht auf ei ne Kon fe renz zu rück, die am Pots da mer Zen trum
für Zeit hi sto ri sche For schung im De zem ber 2000 statt ge fun den hat. Das Werk
um fasst sechs Sek tio nen mit je weils meh re ren Bei trä gen. Die er ste, ein lei ten de
Sek ti on be steht aus zwei Ar ti keln, von de nen der er ste ei ne in for ma ti ve Ein füh -
rung der drei Her aus ge ber ist. Dar in wer den die Haupt be grif fe ge klärt und die
re le van te Li te ra tur vor ge stellt. Ein Satz spie gelt ei ne der Haupt the sen des ge -
sam ten Bu ches wi der : „Der Na tio na lis mus, mit dem man heu te in post so wje ti -
schen Ge sell schaf ten kon fron tiert ist, stellt kei ne Wie der er fin dung, son dern ein
Ele ment der Kon ti nui tät dar, das auch nach dem En de der Re gime blieb“ ( S.
10). Trotz al ler Kom ple xi tä ten und Zwei deu tig kei ten, die fast in al len Bei trä gen
zum Aus druck kom men, be deu tet die Fest stel lung die ser Kon ti nui tät des Den -
kens in na tio na len und fremd feind li chen Ka te go ri en das viel leicht wich tig ste Er -
geb nis des Ban des. Der ein lei ten de Ar ti kel von Jür gen Da ni el über die Hy po the -

404 Buchbesprechungen / Book Reviews



ken der „DDR - Ver gan gen heits po li tik und Er in ne rungs kul tur“ un ter streicht die -
se Er kennt nis.

Die zwei te Sek ti on „Staats so zia lis mus als Fremd herr schaft“ stellt die So wjet -
men schen als „Be sat zer“ und „Freun de“ dar. Ins be son de re im Bei trag von Jan
Beh rends über die „deutsch - so wje ti sche Freund schaft“ wird deut lich, dass der
Man gel an öf fent li cher Dis kus si on in der DDR zur Ver fe sti gung von Ste reo ty -
pen über „die Ru ssen“ ge führt hat.

Der drit te Teil, der „ge samt deut sche Di men sio nen“ be in hal tet, wird mit ei -
nem le sens wer ten Bei trag von Chri stoph Clas sen über den „öf fent li chen Um -
gang mit dem Na tio nal so zia lis mus in bei den deut schen Staa ten“ er öff net. Ina
Dietzsch schil dert, ba sie rend auf meh re ren tau send per sön li chen Brie fen „das
Pro blem kul tu rel ler Zu ge hö rig keit“ der Deut schen in ei nem ge teil ten Land. Der
an thro po lo gi sche An satz der Au to rin so wie die sorg fäl tig aus ge wähl ten Quel len
stel len zwei fel los ei nen der Hö he punk te des Bu ches dar.

Die so zia le Aus gren zung in der DDR wird in der vier ten Sek ti on an hand
meh re rer kon kre ter Bei spie le ( Su de ten deut sche An ti fa - Um sied ler, Ju gend kul -
tur, Ro stock ) be han delt. Da zu schafft der Bei trag von Tho mas Lin den ber ger
über „Klas sen dis kurs und Ex klu si on“ ei nen Rah men, der die ju ri sti sche Kon -
struk ti on des „aso zia len Ver hal tens“ in der DDR the ma ti siert.

Die fünf te Sek ti on ent hält ei ne Rei he von Auf sät zen, die sich mit der Pro ble -
ma tik „Aus län der in der DDR“ be schäf ti gen. Ei ne brei te Pa let te von Bei trä gen
be han delt The men wie die Po li te mi gran ten, das SWA PO - Kin der heim in Ber lin,
die aus län di schen Ver trags ar bei ter und die pol ni schen Ar bei ter in Frank furt  /
Oder. In fast al len Bei spie len wird deut lich, wie die Kon ti nui tät al ter Denk mu -
ster und die un mög li chen Ver ord nun gen der staats so zia li sti schen Au to ri tä ten,
un ge ach tet ge le gent li cher freund li cher Auf nah men, zu er schrecken den Fäl len
der Aus län der feind lich keit führ ten. Al ler dings wird auch in na he zu al len Ar ti -
keln ge zeigt, wie schwie rig es sein kann, das Mo dell der Ver gan gen heit auf ge -
gen wär ti ge Er eig nis se zu über tra gen. Pa tri ce G. Pou trus re kon stru iert an hand
der Be rich te des MfS zahl rei che Pro ble me, mit de nen die po li ti schen Emi gran -
ten in der DDR kon fron tiert wur den. Sie be fan den sich „in ei ner in sti tu tio nell
ab hän gi gen und so mit schwa chen und letzt lich ge fähr de ten Po si ti on“ ( S. 250).
An ne gret Schü ler zeigt in ih rem Auf satz über die Wahr neh mung der Ver trags ar -
beits kräf te in ei ner Leip zi ger Baum woll spin ne rei, wie die Aus län der zu Pro jek ti -
ons flä chen al ler Äng ste und Vor be hal te der Deut schen ge wor den sind. Dies be -
deu tet ei ne di rek te Par al le le zu heu ti gen Phä no me nen, oh ne ei ne Kon se quenz
der da ma li gen Frem den feind lich keit zu sein.

Der letz te Teil des Bu ches be steht aus ei nem An hang, der ein The sen pa pier
von Jan C. Beh rends, Den nis Kuck und Pa tri ce Pou trus zu „hi sto ri schen Ur sa -
chen der Frem den feind lich keit in den Neu en Bun des län dern“ so wie ei ne nütz li -
che Bi blio gra fie zum The ma ent hält. Ins ge samt fällt das Ur teil über die Pu bli ka -
ti on po si tiv aus. Kein Auf satz fällt ge gen über den an de ren ab, was in
Ta gungs bän den oft der Fall ist. Das Buch ist emp feh lens wert, nicht nur für Hi -
sto ri ker oder So zio lo gen, son dern auch für Po li ti ker und die je ni gen, die sich in
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der Pra xis mit dem Pro blem der Aus län der feind lich keit und des Na tio na lis mus
nicht nur in den Neu en Bun des län dern be schäf ti gen.

Dr. Ka tar zy na Stokłosa, Han nah - Arendt - In sti tut für To ta li ta ris mus for schung e. V.
an der Tech ni schen Uni ver si tät Dres den, D - 01062 Dres den.

Nor bert Ho er ster, Die Fra ge nach Gott, Mün chen 2005 ( Ver lag
C.H. Beck ), 125 S.

Exi stiert Gott ? Nein, es gibt kei ne aus rei chen den ra tio na -
len Grün de, an die Exi stenz Got tes zu glau ben ( S. 114).
Das ist die we nig über ra schen de Ant wort von Nor bert
Ho er ster auf die klas si sche Fra ge nach Gott. Schon Im ma -
nu el Kant schloss aus den Gren zen der rei nen Ver nunft
auf die Un gül tig keit der Got tes be wei se. Nun al so auch
Ho er ster. Ho er ster hat sich in jüng ster Zeit eben so scharf -
sin nig wie pro vo kant mit ak tu el len Fra gen der prak ti -
schen Ver nunft aus ein an der ge setzt. Für sein neu es Buch

be an sprucht er kei ne Ori gi na li tät. Es ist ei ne fei ne Ar gu men ta ti ons übung, ei ne
Pro pä deu tik für den un ge üb ten Le ser. Nicht mehr, aber auch nicht we ni ger. In
neun be hut sam ge schrie be nen Ab schnit ten wi der legt Ho er ster ei nen Got tes be -
weis nach dem an de ren. 

Der on to lo gi sche Be weis, der von der sub jek ti ven Idee ei ner ab so lu ten Voll -
kom men heit auf de ren ob jek ti ve Exi stenz schließt, sei schlicht tau to lo gisch ( S.
16 f.). Der kos mo lo gi sche Be weis, der Gott als er ste Ur sa che in der Kau sal ket te
des Seins sieht, sei re duk tio ni stisch ( S. 20). Der Kon tin genz be weis, wo nach
Gott der me ta phy sisch not wen di ge Grund al ler nicht not wen di gen ( kon tin gen -
ten ) Er eig nis se ist, sei per spek ti vi stisch ( S. 26). Der te leo lo gi sche Be weis, der
von der Zweck mä ßig keit und Ord nung der Welt auf ei nen all wei sen Bau mei ster
zu rück ver weist, sei ei ne kurz schlüs si ge, an thro po mor phe Ana lo gie ( S. 28). Der
Be weis „durch Of fen ba rung“, wo nach Gott sich uns durch Wun der, mit tels ek -
sta ti scher Er leb nis se oder an de rer re li giö ser Er fah run gen of fen bart, sei psy cho -
lo gi stisch ( S. 50). Der mo ra li sche Be weis, wo nach Gott sitt li ches Be wusst sein
be grün det und mensch li ches Ver hal ten be misst, sei tra di tio na li stisch ( S. 65).
Der Be weis, wo nach Gott dem mensch li chen Da sein Sinn stif tet, sei funk tio na li -
stisch ( S. 69). Und schließ lich die Be wei se vor dem Hin ter grund der Fra ge, wa-
r um Gott das Bö se in der Welt zu lässt ( Theo di zee ) : Sie sei en an ge sichts der
Grau sam keit der Na tur und der Ver bre chen der Men schen vol un ta ri stisch bis
zy nisch ( S. 113). Gott, so das Re sü mee Ho er sters, ist ei ne Hy po the se, de rer wir
nicht be dür fen. Er kann für un ser Le ben kei ne er kenn ba re Be deu tung ge win nen
( S. 118).
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Wer wie Ho er ster als Rechts phi lo soph mit der ra tio na len Welt aus kommt,
braucht sich nicht um Glau bens fra gen zu küm mern. Und doch stellt er sich der
Fra ge nach Gott. War um nur will Ho er ster die Ver nunf tar gu men te ge gen Gott
stär ken ? Traut er ei ner schwa chen Ver nunft nicht über den Weg ? Oder hat Jac -
ques La can Recht mit sei ner Be haup tung, „Gott ist un be wusst“ sei die ein zi ge
an ge mes se ne For mel des Athe is mus ?

Es steht au ßer Fra ge, dass Gott exi stiert. Nur wis sen wir nicht, ob Gott den
Men schen oder der Mensch Gott er schaf fen hat. Aus Ho er sters Ver wun de rung
über das Fort le ben des Glau bens an Gott ( S. 114 ff.) spricht der tä ti ge Geist der
Auf klä rung. Das star ke Ver nunf tar gu ment lässt die Welt nicht in Ru he. Es will
sie ge stal ten, ver bes sern. Doch ge ra de we gen sei nes eman zi pa to ri schen An -
spruchs ruht die ser ver nunft durch tränk te Geist auf je nen me ta phy si schen Rest -
be stän den, die er letzt lich leug net. Der Glau be an die star ke Ver nunft will ob jek -
ti ve Kri te ri en, mit de nen wir ge gen das Ideo lo gi sche, Ir ra tio na le oder schlicht
Fal sche zu Fel de zie hen, be grün den. Die ser Letzt be grün dungs an spruch kon ter -
ka riert Ho er sters In ten ti on, an je nen „gänz lich me ta phy sik frei en“ ( S. 54) Punkt
zu ge lan gen, von dem aus nichts mehr, kein Glau be an Gott, kei ne Wahr heit,
kein Sinn und kei ne Ord nung der Din ge, uni ver sal an er kannt und evi dent ist,
son dern kon tin gent ( S. 26).

Es ist das Ar gu ment der schwa chen Ver nunft, dass we der Gott noch Wahr -
heit, we der Sinn noch Ord nung ein Prä di kat von ab so lu tem Sta tus ist. Ih re Gel -
tung ist ab hän gig da von, wer spricht, denkt oder er kennt ( S. 76). Gott, Wahr -
heit, Sinn und Ord nung sind da seins re la tiv. Erst der hi sto ri sche Sinn für
Kon tin genz kann ei ne kon se quent frei heit li che Hal tung be grün den. Wir müs sen
uns ein ge ste hen, was Ho er sters eman zi pa to ri scher An spruch ver drängt : Der hi -
sto ri sche Sinn weiß, dass er per spek ti visch ist und lehnt das Sy stem sei ner ei ge -
nen Un ge rech tig keit nicht ab. Das Ein ge den ken der ei ge nen Per spek ti vi tät und
Kon tin genz ist Aus druck der so kra ti schen Ein sicht in die prin zi pi el le „Un ge -
rech tig keit“ je den Wis sens, mit hin auch des Wis sens, dass Gott nicht exi stiert.

Ge las sen heit und Iro nie ru hen im Wis sen des ei ge nen Nicht wis sens. Die ses
Be wusst sein hat ei ne ge stei ger te Re le vanz für den Zu sam men hang von To ta li ta -
ris mus und De mo kra tie, der uns an die ser Stel le in ter es sie ren soll. Ho er ster be -
tont die sen As pekt, in dem er das Ar gu ment zu rück weist, nur ei ne Letzt be grün -
dung des Ethos in Gott be wah re ei ne frei heit li che Ge sell schaft vor dem
Um schla gen in Ni hi lis mus und To ta li ta ris mus ( S. 52), ge be dem Da sein Sinn ( S.
67 ff., S 74 f.).

Be wusst sein ist im mer in ten tio nal. Es hat im mer et was im Sinn ( S. 75). Doch
was be deu tet es, wel che po li ti sche Re le vanz hat es, wenn die Welt im Grun de
als gänz lich sinn los emp fun den wird, wenn dem Be wusst sein die Sinn lo sig keit
sei nes Da seins voll ein sich tig wird ? Was be deu tet es für die po li ti sche Ord nung,
auf ei ner sinn lo sen, gott lo sen Welt zu bau en ?

Da mit der Mensch nicht ins trost lo se Un ge fähr ei ner bloß spie len den Na tur
ver sinkt und ins Selbst zer stö re ri sche um schlägt, hat Kant das Prin zip der Sinn -
haf tig keit als re gu la ti ve Idee vor ge stellt. Das te leo lo gi sche Ur teil wird nur hin zu -
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ge dacht, so dass das Da sein er scheint, „als ob“ in ihm die Na tur Ab sich ten ver -
folgt. Al so noch mals : „Von Na tur aus“ ist da nichts, auf das der Mensch ver nünf -
ti ger wei se bau en oder zu rück grei fen könn te.

Der Glau be ent hält die Prä mis sen der Sitt lich keit prin zi pi ell nicht ( S. 53 f.).
Den noch geht der To ta li ta ris mus in der Exe ku ti on von Wahr heit über die Gren -
zen des Un ver füg ba ren hin aus und de stru iert da mit die po li ti sche Frei heit. Frei -
heit gibt es nur dort, wo die Gel tung die ser Frei heit ge trennt bleibt von der po li -
ti schen Gel tung der Vor schrif ten, die der Ver wirk li chung der Frei heit zu die nen
be an sprucht. Zwar las sen sich für po li ti sche Nor men im mer, ex em pla risch in
der de mo kra ti schen Ord nung, gu te Grün de an füh ren, den noch kön nen und
dür fen sie des we gen nicht mit dem An spruch auf Wahr heit ver bind lich ge macht
wer den. Erst in der Nicht - Iden ti tät von ob jek ti ven Au to ri täts an sprü chen und
sub jek ti ver Wahr heits su che kon sti tu iert sich po li ti sche Frei heit. Erst wenn das
Sub jekt nicht ver pflich tet wird, po li ti sche Wahr heits grün de als sol che an zu er -
ken nen, bleibt der dis kur si ve Raum zur ar gu men ta ti ven Be grün dung von Nor -
men und ih rer so zia len Gel tung er hal ten.

Ei ne frei heit li che Ord nung lebt von Vor aus set zun gen, die sie selbst nicht ga -
ran tie ren kann. Es gibt kei ne Sa kra li sie rung des po li ti schen Sy stems, son dern al -
len falls ei ne Prag ma ti sie rung der Po li tik. Ein sitt li ches Fun da ment des Staa tes
ist nicht mehr denk bar. Auch gibt es kei ne Mög lich keit, die ses Le gi ti ma ti ons de -
fi zit durch ein bür ger li ches Glau bens be kennt nis zu kom pen sie ren. Spä te stens
mit der Auf klä rung hat sich Po li tik von Re li gi on eman zi piert und den Bür ger
von re li giö sen und qua si re li giö sen Im pli ka tio nen be freit. Es gibt kein Sur ro gat.
Der Bür ger kann vom Staat nicht ver pflich tet wer den, ei ne be stimm te Wert hal -
tung, ei nen al len ge mein sa men po li ti schen Glau ben oder auch nur ir gend ei ne
welt an schau li che Über zeu gung zu tei len, um ei nen staats tra gen den Ka non von
Grund wer ten zu ver in ner li chen. Kein Staat kann ei nen Ge hor sam in Fra gen,
die die Iden ti tät des Men schen be rüh ren, ein for dern. Das über funk tio nal Ver -
bin den de, der gei sti ge Grund des Staa tes, kann nicht in ei ner ge mein sa men Ge -
sin nung lie gen. Im Ge gen satz zum „sitt li chen Staat“ ist ei ne frei heit li che Ord -
nung nicht die Sub stanz der Sitt lich keit, durch die dem In di vi du um erst Sinn
ver lie hen wür de. Der Staat ist nicht das bes se re Ich des Vol kes. Po li ti sche Ent -
schei dun gen, die sich Un be dingt heit an ma ßen und den Bür ger bis in den Kern
sei ner Per sön lich keit ver pflich ten wol len, sind der „Gip fel mo ra li scher Un ver -
nunft“ ( S. 56), sind welt an schau li cher Ter ror.

Der Staat ist, so wie das mensch li che Da sein, kon tin gent. In so fern ist sein
fun da men ta les Le gi ti ma ti ons de fi zit not wen dig. Die frei heit li che Ord nung ist in
letz ter In stanz halt los. Es gibt kei nen Li be ra li täts ga ran ten ge gen po li ti sche To ta -
li täts an sprü che, die nicht nur das Han deln vor schrei ben, son dern auch in die
Ge sin nung und das Ge wis sen des Bür gers ein grei fen wol len, au ßer das im com -
mon sen se ver an ker te, li be ra le Be wusst sein selbst.

Da her gilt für kri ti sches Den ken nach der to ta li tä ren Er fah rung : Nicht mehr
Be leh rung und Er mah nung, nicht mehr die Aus brei tung von Tu gend und Ver -
nunft, son dern die Ent lar vung und Dis kre di tie rung of fi zi el ler Fas sa den, herr -
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schen der Mo ral an sprü che und dar ge stell ter Selbst über zeu gun gen sind das do -
mi nan te Mo tiv. Im Epi log scheint Ho er ster zu ah nen, dass ein zig der An spruch
des Un be ding ten, dem Re la ti ven Ge rech tig keit wi der fah ren lässt. In dem er Un -
wahr heit auf sich nimmt, führt er an die Schwel le von Wahr heit im kon kre ten
Be wusst sein der Be dingt heit mensch li cher Er kennt nis ( S. 122). Aber ge nau die -
ser Ge dan ke ei ner ne ga ti ven Dia lek tik, der sein ei ge nes Schei tern im pli ziert
und da durch ei nen Wahr heits ef fekt er zeugt, bleibt un aus ge spro chen. Ho er sters
Re fle xio nen en den, wo es span nend wird.

Dr. Marc - Pier re Möll, Lehr be auf trag ter am In sti tut für So zi al wis sen schaf ten der
Hum boldt - Uni ver si tät Ber lin, Do ro theenstr. 26, D - 10099 Ber lin.

Kon rad Jar ausch, Die Um kehr. Deut sche Wand lun gen 1945–
1995, Mün chen 2004 ( Deut sche Ver lags - An stalt ), 500 S. 

Kon rad Jar ausch legt ei ne Ge schich te des ge teil ten und
1990 wie der ver ei nig ten Deutsch land vor, die ei nem neu -
en und ori gi nel len An satz folgt : Un ter sucht wer den die er -
zwun ge nen Neu o ri en tie run gen der Deut schen nach dem
Sieg der Al li ier ten über das „Drit te Reich“, die wi der -
sprüch li chen Mo der ni sie rungs schü be in Bun des re pu blik
und DDR so wie die zi vil ge sell schaft li chen Her aus for de -
run gen in bei den deut schen Staa ten. Es geht al so um die
all ge mei ne Trans for ma ti on deut scher Kul tur und Ge sell -

schaft zwi schen 1945 und 1995 durch Ver än de run gen von An schau un gen und
Ver hal tens wei sen im All tag, die Jar ausch als Ab kehr von ag gres si ven Ten den zen
und au to ri tä rem Ha bi tus aus macht. Die se Än de rung in ter pre tiert er zu recht als
den lan gen Weg hin zu ei ner Zi vil ge sell schaft, po le mi siert je doch gleich zei tig
da ge gen, dies wie Hein rich Au gust Wink ler als „lan gen Weg nach We sten“ zu
se hen. Die se Po le mik ist un be grün det, weil sich bei de Ten den zen er gän zen, ja
mit ein an der ver schmel zen, da die Zi vil ge sell schaft mit west li chem Ge sell -
schafts den ken ei ne Ein heit bil det. Dem wi der spricht auch nicht, dass die mit te -
lost eu ro pä i schen Bür ger recht ler zi vil ge sell schaft li che An sät ze ver folg ten, da es
ih nen ja ge ra de um ei ne Ver west li chung ging. Und das Zi vi li sie rungs kon zept ist
auch mit dem Mo der ni sie rungs pa ra dig ma zu ver bin den, wenn man wie Jar -
ausch dar un ter ge sell schaft li che Selb stor ga ni sa ti on, Nor men ei nes zi vi len Um -
gangs mit ein an der, kul tu rel le Zi vi li siert heit, öko no mi sche Selbst re gu lie rung
und staats bür ger li che Par ti zi pa ti on ver steht.

Gleich zei tig folgt der Au tor dem bis her kaum ver wirk lich ten in te gra ti ven An -
satz deut scher Zeit ge schichts for schung, der ver sucht, die Ge schich te der DDR
als Teil der Na tio nal ge schich te und der der heu ti gen Bun des re pu blik zu be grei -
fen. Da mit un ter nimmt er ei nen wa ge mu ti gen Ver such, end lich die weit ver brei -
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te te je weils se pa ra te Ge schichts schrei bung über die Ge schich te der Bun des re -
pu blik und die der DDR zu über win den. Dies ist zu kunfts wei send und ver -
dienst voll, je doch nicht oh ne spe zi fi sche Ge fah ren. Ei ner von ih nen ist auch Jar -
ausch er le gen, da ihm letzt lich die In te gra ti on der Ge schich te bei der deut scher
Teil staa ten nur par ti ell ge lun gen ist. Öf ter da ge gen wird ein Ab schnitt über die
Ge schich te der So wje ti schen Be sat zungs zo ne bzw. der DDR nur an die je wei li -
gen Aus füh run gen über die west li chen Be sat zungs zo nen bzw. die Bun des re pu -
blik an ge hängt, wo bei hier ein be son de rer Schwer punkt auf die ame ri ka nisch
be setz te Zo ne bzw. auf die Po li tik der USA ge legt wird. So be schrei tet der Au tor
zwar den rich ti gen Weg, das Er rei chen des Zie les ei ner wirk lich in te grier ten Ge -
schich te konn te er je doch noch nicht durch ge hend er rei chen.

Da ge gen ver mag er über zeu gend dar zu stel len, dass die Neu o ri en tie run gen
in al len Be sat zungs zo nen nach 1945 von den Sie gern er zwun gen wer den muss -
ten. Gleich zei tig konn te die ser Pro zess nur er folg reich sein, weil sich bei den Be -
sieg ten die Be reit schaft durch setz te, sich an ihm zu be tei li gen. Da dies er reicht
wer den konn te, war auch der Mi li ta ris mus als Den kungs art zu über win den und
die Wen de zur Fried fer tig keit war durch setz bar. Dies konn ten we der die Wie -
der be waff nung im We sten, noch die ge ra de zu wahn haf te Mi li ta ri sie rung im
Osten wie der auf he ben. Auch das Ab rücken vom Na tio na lis mus, die Ent na zi fi -
zie rung und die Mo der ni sie rung der sech zi ger Jah re ver mag Jar ausch be ein -
druckend zu schil dern. Al ler dings do mi niert die Bun des re pu blik un pro por tio -
nal, was be son ders bei der Be schrei bung von „1968“ deut lich wird, das
aus schließ lich als Er eig nis des We stens ins Blick feld ge rückt wird. Da ge gen reiht
Jar ausch das bür ger recht li che Auf be geh ren in ei ner fried li chen Re vo lu ti on in
der SED - Dik ta tur 1989 kon se quent in sei nen zi vil ge sell schaft li chen Er klä rungs -
an satz deut scher Zeit ge schich te ein.

Är ger lich sind da ge gen im mer wie der auf tre ten de ter mi no lo gi sche Un ge nau -
ig kei ten. Da zu ge hört, dass Jar ausch ei ner seits den Be griff der Re vo lu ti on für
die Er eig nis se von 1989/1990 ge braucht, an de rer seits die Be zeich nung „fried li -
che Re vo lu ti on“ aber wie der als ei ne von meh re ren De fi ni ti ons mög lich kei ten
be han delt und den un säg li chen Be griff „Wen de“ ver wen det. Auch wird die Bun -
des re pu blik im mer wie der mit dem Kampf be griff „BRD“ be zeich net und der
Volks auf stand vom 17. Ju ni 1953 auf ei nen Ar bei ter auf stand re du ziert, statt von
ei nem von brei ten Volks schich ten ge tra ge nen Volks auf stand zu spre chen. Und
auch die Zahl von 270 an den Auf stand shand lun gen be tei lig ter Or te ent spricht
nicht den neu e sten For schun gen, die spä te stens seit dem Jahr des 50. Jah res ta -
ges des Er eig nis ses mehr als 700 Auf stand sor te nach wei sen kön nen. Nicht zu
über zeu gen ver mag auch der Ver such, 1953 in der DDR mit Ar bei ter pro te sten
1952 in der Bun des re pu blik zu ver bin den. Und frag wür dig bleibt auch, das Ge -
sell schafts sy stem der ost deut schen Dik ta tur als „So zia lis mus“ zu be zeich nen.
Kon se quen ter wä re es, hier von ei ner kom mu ni sti schen bzw. sta li ni sti schen
Herr schafts form zu spre chen oder von ei ner to ta li tä ren Dik ta tur. Und auch das
im mer wie der vom Au tor ver wand te „Links - Rechts - Mu ster“ trifft so oft nicht
zu, wie auch nicht „die Kir che“ die Op po si ti on in der DDR un ter stütz te, son -
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dern Tei le der pro te stan ti schen Lan des kir chen. Bei der Be schrei bung der ost -
deut schen Bür ger be we gung be rück sich tigt Jar ausch wich ti ge For schungs er geb -
nis se nicht und auch sein Mu ster des lang sa men An stei gens von pas si ver Re si -
stenz zu of fe nem Wi der stand wird von der Mehr zahl der For scher zu die sem
The ma nicht ge teilt. Die Auf zäh lung von klei ne ren Un ge nau ig kei ten ließ sich
fort set zen. Hier sei nur noch er wähnt, dass in der DDR ein be schei de ner „so zia -
li sti scher Kon sum“ pro blem los mit dem Rück zug in das pri va te Le ben zu ver -
bin den war, und dass das Bon ner Mu se um der Stif tung Haus der Ge schich te
der Bun des re pu blik Deutsch land durch aus auch die Ge schich te der DDR be -
rück sich tigt.

Jar ausch irrt auch, wenn er als zwei al ter na ti ve Mo del le der „Mo der ne“ „So -
zia lis mus“ in der DDR und „Ka pi ta lis mus“ in der Bun des re pu blik be greift. Viel
nä her liegt es, die ost deut sche Dik ta tur als Form von An ti - Mo der ne zu be schrei -
ben und dar in ei nen Grund für ihr Schei tern zu se hen. Da ge gen hat er recht,
We ster ni sie rung, De mo kra ti sie rung und Mo bi li sie rung als En de des deut schen
Son der we ges zu se hen und als ein An kom men in der west li chen Zi vi li sa ti on.
Da zu hat die fried li che Re vo lu ti on We sent li ches bei ge tra gen, wenn dies auch in
der deut schen Öf fent lich keit im mer noch zu we nig re flek tiert wird. Al ler dings
hat die De le gi ti mie rung der DDR durch aus nicht, wie Jar ausch an nimmt, zu
„tie fer De pres si on“ der Ost deut schen ge führt, son dern wenn es die sen Ge müts -
zu stand über haupt gibt, dann hat er ganz an de re Grün de – und zwar hand fe ste -
re wie Mas sen ar beits lo sig keit und Ab wan de rung aus dem Osten – im deut schen
Ver ei ni gungs pro zess. Ob die In te gra ti on von Aus län dern da ge gen wirk lich das
zen tra le Pro blem der ver ein ten Bun des re pu blik ist, wird frag wür dig blei ben und
auch die zi vi li sa to ri sche Zäh mung des wie der ge won ne nen Na tio nal staa tes nach
west li chem Vor bild er scheint nicht als die gro ße Auf ga be der Zu kunft, son dern
als in we sent li chen Tei len schon längst ge lun gen. Und so ist die Ber li ner Re pu -
blik fe ster be grün det als vie le an neh men, und das ist be grün det in Zi vil ge sell -
schaft und West bin dung. 

PD Dr. ha bil. Rai ner Eckert, Di rek tor des Zeit ge schicht li chen Fo rums Leip zig der
Stif tung Haus der Ge schich te der Bun des re pu blik Deutsch land, Post fach 415,
04004 Leip zig.
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Sven Fe lix Kel ler hoff, Hit lers Ber lin. Ge schich te ei ner Hass lie -
be, Ber lin 2005 ( be.bra ver lag ), 223 S.

Der Pu bli zist Sven Fe lix Kel ler hoff ( Lei ten der Re dak teur
für Zeit - und Kul tur ge schich te bei der Ta ges zei tung „Die
Welt“) schil dert den Auf stieg, Sieg und Un ter gang des Na -
tio nal so zia lis mus in Ber lin. Er pro to kol liert we der die Ge -
schich te Ber lins zwi schen dem En de des Er sten Welt krie -
ges und der Be sei ti gung des Na tio nal so zia lis mus in
Deutsch land, noch por trä tiert er den Geist die ser Stadt
oder des deut schen Dik ta tors – ob wohl sei ne Dar stel lung
eben die sen Zeit raum um fasst. Sei ne er klär te Ab sicht ist

es nicht, mit wis sen schaft li chen Un ter su chun gen zu Ber lin im Na tio nal so zia lis -
mus zu kon kur rie ren. So mit er war tet den Le ser kei ne Ana ly se von Herr schafts -
struk tu ren oder des Trans for ma ti ons pro zes ses von Ele men ten der na tio nal so -
zia li sti schen Ideo lo gie in der Ge sell schaft. Kel ler hoff geht es viel mehr dar um,
zen tra le As pek te im Ver hält nis Hit lers zur Haupt stadt des Deut schen Rei ches
zu be schrei ben und sich der Viel schich tig keit ei ner wech sel sei ti gen Be zie hung
zu nä hern, die er als am bi va lent an sieht und die bei wei tem en ger und in ten si ver
ge we sen war, als oft an ge nom men. Der Dik ta tor hat te Mün chen als die wich tig -
ste Stadt sei ner Be we gung an ge se hen, aber sehr ge nau ge wusst, dass er die
Herr schaft über Deutsch land nur in Ber lin er rin gen konn te. Kel ler hoff möch te
Le gen den nach ge hen und sie mit den Quel len kon fron tie ren wie auch da nach
fra gen, auf wel che Wei se der Auf stieg der na tio nal so zia li sti schen Be we gung in
der Stadt und ih re Ver an ke rung in der Be völ ke rung vor sich ging. Ge mes sen an
die sem An spruch hat er ein Buch vor ge legt, das auf ei ner brei ten Ba sis ge druck -
ter Quel len, ins be son de re der zeit ge nös si schen Pres se, und in sehr le sens wer ter
Wei se den lang jäh ri gen und kei nes wegs zwangs läu fig er folg rei chen „Marsch auf
Ber lin“ ( S. 32) der Na tio nal so zia li sten nach zeich net, und den Weg ver folgt, auf
dem sie die Stadt so gründ lich zer stör ten, dass die Nar ben des Krie ges und der
Tei lung noch lan ge sicht bar sind. 

Ber lin war die Haupt stadt von zwei Dik ta tu ren. Die Be deu tung der Me tro po -
le liegt auf der Hand : Die wich tig sten staat li chen Be hör den sind dort an ge sie -
delt, von den Macht zen tra len geht die Re gie rungs ge walt aus. Doch ne ben der
Funk ti on als Ver wal tungs zen trum be sitzt die Stadt ei nen er heb li chen Sym bol -
wert. Was den füh ren den Kom mu ni sten im SED - Po lit bü ro nicht ge lang, näm -
lich Ber lin trotz jah re lan ger An stren gun gen un ter ih re Kon trol le zu brin gen,
wes we gen sie schließ lich die Mau er er rich ten lie ßen, er reich ten die Na tio nal so -
zia li sten 1933 schein bar über Nacht. 

Am 30. Ja nu ar griff der Füh rer der NSDAP in Ber lin nach der Macht. Auf Fo -
tos und Fil men über den be rühmt - be rüch tig ten Fackel zug durch das Bran den -
bur ger Tor sieht es aus, als be herrsch te er die Stadt. Die Sze nen wa ren al ler -
dings Pro duk te des Pro pa gan da ap pa ra tes und an läss lich zwei er spä te rer
Nach stel lun gen des Er eig nis ses ent stan den. An dem stun den lan gen Spek ta kel
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nahm un mög lich ei ne Mil li on Ber li ner teil, wie Goeb bels be haup te te. Gleich -
wohl säum ten Zu schau er die Stra ßen, um den Auf marsch ei ni ger Tau send uni -
for mier ter An hän ger des Na zi füh rers nicht zu ver pas sen. Der von Kel ler hoff zi -
tier te Har ry Graf Kess ler hat te in sein Ta ge buch no tiert : „Ber lin ist heu te Nacht
in ei ner rei nen Fa schings stim mung“ ( S. 90). Kess lers Be ob ach tung be zog sich
auf das pom pö se Äu ße re der In sze nie rung. Der zu gleich mit ei ner Re prä sen ta -
tion der Macht ver bun de ne Zweck blieb ihm wie der Mehr heit der Zeit zeu gen
ver bor gen : Mit glie der und Sym pa thi san ten der KPD fühl ten sich wie so oft von
den Schlä ger trupps der SA pro vo ziert und lie ßen sich noch in der sel ben Nacht
mit ih nen auf ei ne Stra ßen schlacht in Char lot ten burg ein. Bei den ge walt sa men
Aus schrei tun gen er schos sen sie ei nen SA - Füh rer und ei nen Ober wacht mei ster
der Ber li ner Po li zei. Die bei den To ten ga ben der neu en Re gie rung den An lass,
die dro hen de Ge fahr ei nes be vor ste hen den kom mu ni sti schen Auf stan des zu be -
schwö ren und so gleich am Be ginn ih rer Herr schaft den un vor stell ba ren Ter ror
ge gen al le Kon tra hen ten zu er öff nen. Die Spi ra le der Ge walt, die al les und al le
in den Un ter gang riss, be gann sich von die sem Tag an auf ei ner hö he ren Ebe ne
zu dre hen. 

„Hit lers Ber lin“ ist über sicht lich in sechs Ka pi tel ge glie dert, folgt der Chro no -
lo gie der Er eig nis se und setzt ein mit dem er sten kur zen Auf ent halt Hit lers in
der deut schen Haupt stadt : Der Re kon va les zent, der 1916 in ei nem na he ge le ge -
nen La za rett ei ne Ver wun dung aus ku rier te, weil te zu ei nem kur zen Be such in
der Stadt. In den Jah ren nach dem Krieg rei ste Hit ler dann nicht als Tou rist,
son dern vor ran gig als Bitt stel ler nach Ber lin, um in völ kisch - na tio na li sti schen
Krei sen Spen den für die NSDAP zu sam meln. Al ler dings konn te die na tio nal so -
zia li sti sche Be we gung auch nach sei nem er sten po li ti schen Auf tritt 1922 im
„Na tio na len Klub“ vor Of fi zie ren, Be am ten und Un ter neh mern kei ne Po pu la ri -
tät ge win nen. Die „Er obe rung“ ( Über schrift Ka pi tel 2) blieb vor erst le dig lich
ein fer nes Ziel. Be reits vor dem reichs wei ten Ver bot der NSDAP im An schluss
an den Putsch ver such im No vem ber 1923 hat te sie der preu ßi sche In nen mi ni -
ster auf der Grund la ge des Re pu blik schutz ge set zes in Preu ßen En de 1922 ver -
bo ten. 

Im zwei ten Ka pi tel be fasst sich Kel ler hoff mit dem schwie ri gen Auf stieg der
NSDAP in Ber lin bis An fang 1933. Nach der Neu grün dung 1925 tra ten ih re An -
hän ger wie der um mit ag gres si ven Ak ti vi tä ten in Er schei nung. Das Ge walt po ten -
ti al der SA soll te in Öf fent lich keit und Pres se Auf merk sam keit er re gen, es ver -
stärk te zu dem Flü gel kämp fe in der Par tei, die auch der 1926 zum Gau lei ter
er nann te Jo seph Goeb bels nicht schlich ten konn te und woll te. Er selbst be vor -
zug te die se Stra te gie, die 1927 zu ei nem neu er li chen kurz zei ti gen Ver bot im
Stadt ge biet von Ber lin führ te. Hit ler hin ge gen hat te of fi zi ell ei nen le ga len Kurs
an ge ord net – in die sem Wi der spruch be weg te sich der be son ders in Fra gen der
Pro pa gan da ge schickt agie ren de Goeb bels. Kel ler hoff wi der legt im üb ri gen die
Le gen de, Ber lin sei ei ne Hoch burg des an ti - na tio nal so zia li sti schen Wi der stan -
des ge we sen. Das Wahl ver hal ten der Ein woh ner un ter schied sich nur ge ring fü -
gig vom Reichs durch schnitt. Nach dem die NSDAP bei den Reichs tags wah len im
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Som mer 1932 zwar stärk ste Par tei, Hit ler je doch trotz des Wahl sie ges wie der
nicht Kanz ler ge wor den war, fiel er in der Gunst der Ber li ner zu rück. 

Die Er rich tung ei ner zen tra li sti schen Par tei dik ta tur er for dert die Eli mi nie -
rung al ter na ti ver Po li ti kent wür fe. Ka pi tel 3 zeich net un ter der Über schrift
„Macht“ das Sze na ri um des in nen po li ti schen Schreckens der Jah re 1933 und
1934 nach. Ge stützt auf Not ver ord nun gen, er ober ten die zu preu ßi schen Hilfs -
po li zi sten ge kür ten ge walt be rei ten SA - Hor den die Stra ßen Ber lins : Sie spreng -
ten Wahl ver samm lun gen der an de ren Par tei en, mit Vor lie be der KPD, ver -
schlepp ten de ren Mit glie der und An füh rer, fol ter ten und mor de ten. Of fi zi ell
wa ren „die Ur he ber der Ge walt [...] zu Or ga nen der Staats macht“ ( S. 92) er -
nannt wor den, ehe im Som mer 1934 der Ent haup tungs schlag ge gen die SA - Füh -
rung und an de re un bot mä ßi ge Ge gen spie ler auch die an hal ten den Span nun gen
zwi schen SA und NSDAP bru tal be en de te. Nach dem die po li ti sche Kon kur renz
und die in ner par tei li che Geg ner schaft ge walt sam be sei tigt wa ren, herrsch ten
Ru he und Ord nung, wie sie die Na tio nal so zia li sten ver stan den. Die sem Um -
stand und der Dy na mik der Pro pa gan da konn te sich kaum je mand ent zie hen,
der den Ver spre chun gen Glau ben schenk te und ge si cher te po li ti sche Ver hält nis -
se an streb te. Sta ti sti sche Da ten ver hel fen nicht zu zu ver läs si gen Aus sa gen über
die Zahl der An hän ger Hit lers in der Reichs haupt stadt. Die Zu stim mung stieg
von Jahr zu Jahr und die mei sten Ber li ner „ar ran gier ten sich rei bungs los mit
dem Sy stem“ ( S. 115). Kel ler hoff in for miert dar über wie über die ge plan ten und
be gon ne nen Neu bau ten in der Stadt : Der Dik ta tor be ab sich tig te, Ber lin in ei ne
gi gan ti sche Ku lis se für sei ne Po li tik um zu for men. Ne ben der Ver fol gung und
Ver nich tung po li ti scher und ras si scher Geg ner dien te das Ter ror sy stem der
Kon zen tra ti ons la ger un ter an de rem der Bau stoff pro duk ti on, so auch das als Au -
ßen la ger von Sach sen hau sen er rich te te „Klin ker werk“. Hit lers ar chi tek to ni sche
Ide en wur den nicht rea li siert, er steu er te auf den Krieg zu, die Vor be rei tun gen
da zu ban den die Res sour cen, und das Kriegs ge sche hen ver än der te die Stadt
grund le gen der, als es durch die Ver wirk li chung der Bau plä ne mög lich ge we sen
wä re. 

Die bei den ab schlie ßen den Ka pi tel des Bu ches tra gen folg lich die Ti tel „Hei -
mat front“ und „Schlacht feld“. Der Krieg wur de in Ber lin ge plant und be foh len,
ging von Ber lin aus und kehr te nach Ber lin zu rück. Die männ li chen Ein woh ner
zo gen an die Fron ten, bis sich die Front li ni en durch Ber lin zo gen. Die deut sche
Haupt stadt war seit Som mer 1940 ei nes der vor ran gi gen Zie le bri ti scher Bom -
ben flug zeu ge. Aus die sem Grund be fan den sich die Ber li ner früh zei ti ger im
Krieg als die Be woh ner an de rer Re gio nen. Das wirk te sich al ler dings we nig auf
ih re Ein stel lung zum Na tio nal so zia lis mus aus. An fäng lich bil de ten zer stör te
Häu ser neue Se hens wür dig kei ten, und die Er geb nis se der Bom bar die run gen
blie ben weit hin ter den Er war tun gen zu rück. Auch die schwe ren Zer stö run gen
und er heb li chen To des op fer der 1943 er öff ne ten „Luft schlacht um Ber lin“ ( S.
164) be ein fluss ten die Be völ ke rung nicht in dem Aus maß, dass sie sich vom Re -
gime ab wand te. Der Zwei te Welt krieg en de te erst mit dem Ein marsch der Ro ten
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Ar mee : Stra ße für Stra ße, Haus um Haus, je den Stein von Ber lin muss ten so-
wje ti sche Sol da ten er obern. 

Kel ler hoffs Rück blick auf die Ver gan gen heit Ber lins sen si bi li siert für die Spu -
ren der Ge schich te in der heu ti gen Haupt stadt der Bun des re pu blik Deutsch -
land. Da von pro fi tiert der auf merk sa me Le ser, der An re gun gen für ei nen Be -
such er hält, und die For schung. Es ist in der Tat skan da lös, dass die po li ti sche
Un ter stüt zung für ein fun dier tes um fas sen des For schungs pro jekt „Ber lin im Na -
tio nal so zia lis mus“ bis lang fehlt, ge ra de weil die „deut sche Tei lung die [...] jüng -
ste Ver gan gen heit Ber lins zu ei nem ge schichts po li tisch um kämpf ten Feld mach -
te“ ( S. 8) und Ber lin mit der Ge denk stät te Deut scher Wi der stand und der
Er in ne rungs stät te für die Op fer des Ho lo caust, um nur zwei zu nen nen, zu ei -
nem zen tra len Ort der Re flek ti on der Ge schich te wur de. Si cher lich ist die sy ste -
ma ti sche Neu ord nung und Er schlie ßung der hin ter las se nen Ak ten der ge teil ten
Stadt im Lan des ar chiv Ber lin noch längst nicht ab ge schlos sen, den noch ist das
kein Ar gu ment, das ge gen ei ne drin gend er for der li che und die Ein zel as pek te
mit ein an der ver bin den de Ge samt schau spricht. De tail stu di en zum na tio nal so -
zia li sti schen Ter ror, zur Ju den ver fol gung und zur Stadt pla nung, zu Bom ben -
krieg und Kriegs en de gibt es. Da bei blei ben Fra gen of fen, die un ter sucht, an de -
re, die zu ein an der in Be zie hung ge setzt wer den müs sen, und even tu ell wird
auch die be ant wor tet, wes halb Kel ler hoff sich für den Un ter ti tel „Ge schich te ei -
ner Hass lie be“ ent schied. Für ei ne sol che Be ur tei lung lie gen noch nicht aus rei -
chend fak ti sche An halts punk te vor : Die An sich ten Hit lers über Ber lin schei nen
mehr von Ver ach tung als von Hass ge prägt ge we sen zu sein, und die Ber li ner
lieb ten oder hass ten den Dik ta tor of fen sicht lich nicht mehr und nicht we ni ger
als an de re Deut sche. Die se An mer kung schränkt kei nes wegs die Be deu tung von
„Hit lers Ber lin“ ein, son dern un ter streicht sie : Das Buch prä sen tiert in kom pak -
ter Form den der zei ti gen Kennt nis stand und die of fe nen For schungs pro ble me
über den Na tio nal so zia lis mus und die Na tio nal so zia li sten in Ber lin.

Dr. Tho mas Wi de ra, Han nah - Arendt - In sti tuts für To ta li ta ris mus for schung e. V. an
der Technischen Universität Dres den, D - 01062 Dres den.
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Her mann Lüb be, Mo der ni sie rungs ge win ner. Re li gi on, Ge -
schichts sinn, Di rek te De mo kra tie und Mo ral, Mün chen 2004
(Wil helm Fink Ver lag ), 211 S.

Her mann Lüb be ver tritt in der the ma tisch grup pier ten
Samm lung zu meist be reits an dern orts er schie ne ner Auf -
sät ze und Vor trä ge, die um drei Erst ver öf fent li chun gen
be rei chert wur de, ei ne zu nächst wi der sprüch lich an mu -
ten de The se : Die „zi vi li sa to ri sche Mo der ni sie rung“ be -
gün stigt „Le bens mäch te [...], die nach ih rem Sinn dem
Kri te ri um der Mo der ni tät gar nicht un ter lie gen“ ( S. 11). 
Auf den er sten Blick er scheint die An samm lung von The -

men wie bei spiels wei se „Die Sä ku la ri sie rung als Vor aus set zung re li giö ser Er -
neu e rung“ ( S. 35–45), „Die Kunst und der Fort schritt“ ( S. 99–113) oder „Fö -
de ra lis mus im 21. Jahr hun dert. Zi vi li sa ti ons evo lu tio nä re Vor aus set zun gen“ ( S.
167–183), um drei der ins ge samt zwölf Ti tel zu nen nen, eher dis pa rat. Doch ge -
ra de dar in er weist sich Lüb bes Stär ke. Aus der ver meint li chen Un über sicht lich -
keit der Mo der ne greift er The men her aus ( Re li gi on sä ku la ri sie rungs be gün stigt;
Selbst hi sto ri sie rungs ten den zen mo der ner Kul tur; po li ti sche und mo ra li sche
Mo der ni sie rungs fol gen ), die sei ne oben zi tier te The se zu stüt zen ver mö gen. In
den Wor ten Han nah Arendts an Ri chard Bern stein könn te die Mo ti va ti on für
die ses syn the ti sie ren de Vor ge hen in fol gen dem Aus spruch ge fun den wer den :
„Manch mal den ke ich, dass wir al le in un se rem Le ben nur ei nen ein zi gen wirk -
li chen Ge dan ken ha ben, und al les was wir tun, Aus ar bei tun gen und Va ria tio nen
des ei nen The mas sind.“ 

Doch nun zur Re li gi on als Mo der ni sie rungs ge win ne rin. Pa ra do xer wei se ist
es der Sä ku la ri sie rungs pro zess als ver fas sungs rechts po li ti scher Mo der ni sie -
rungs pro zess, der sich in der Tren nung von Staat und Kir che äu ßert und das
fried li che Ko e xi stie ren ver schie de ner Re li gio nen un ter dem Schutz der Re li gi -
ons frei heit ge währ lei stet. Als Pa ra dig ma für die se Ent wick lung gilt der re li giö se
Plu ra lis mus der Ver ei nig ten Staa ten. Mu ti ge Re li gi ons flücht lin ge, die ih re an ge -
stamm te Hei mat auf ga ben, wa ren die we sent li chen Trieb kräf te der Ent wick lung
in der Neu en Welt. „Ge ra de die je ni gen Bür ger grup pen, die schlech ter dings
nicht be reit sind, Ge hal te ih rer tra di tio nal ver mit tel ten Ge wiss hei ten zur Dis po -
si ti on von Dis kur sen zu stel len, wer den zu Par tei gän gern po li ti scher Auf klä -
rung, näm lich ins be son de re dann, wenn sie sich als Min der hei ten zu be haup ten
ha ben“ ( S. 19). Bei der ame ri ka ni schen Re li gi ons frei heit han delt es sich al so
„um ein Re sul tat ‚un ge plan ter De mo kra ti sie rung der Re li gi on‘“ ( S. 21, in An leh -
nung an Mi cha el Zöl ler ). Von hier aus ist es nicht mehr weit zu dem Vor trag
„Die Sä ku la ri sa ti on als Vor aus set zung re li gi ons kul tu rel ler Er neu e rung“ ( S. 35–
45); zu dem Auf satz „Be ken ner ei fer mo dern. Über Kon sens gren zen“ ( S. 46–57),
in dem auf das frie dens stö ren de Po ten ti al des Glau bens fun da men ta lis mus jeg li -
cher Cou leur auf merk sam ge macht wird; zu dem für Lüb bes wis sen schaft li chen
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Wer de gang in struk ti ven Auf satz „Die Re li gi on und die Le gi ti mi tät der Neu zeit.
Mo der ni sie rungs phi lo so phie bei Eric Voe ge lin, bei Hans Blu men berg und in
der Rit ter - Schu le“ ( S. 58–79) so wie zu dem Son der weg der ame ri ka ni schen
„Zi vil re li gi on“. In die sem Zu sam men hang wird auf „Deut sche Vor be hal te und
Miss ver ständ nis se“ auf merk sam ge macht ( S. 80–95). 

Kom ple men tär zum Mo der ni sie rungs pro zess ist ein be stän dig an stei gen des
In ter es se an der Ver gan gen heit zu be ob ach ten. Die se Selbst hi sto ri sie rungs ten -
den zen mo der ner Kul tur äu ßern sich nicht zu letzt in über quel len den Ar chi ven.
Die sem für die tra di ti ons si chern den Wis sen schafts dis zi pli nen zen tra len As pekt
der Me mo ri al kul tur ist ei ne kennt nis rei che Ab hand lung un ter dem Ti tel „Die
Zu kunft der Ver gan gen heit und die Ar chi ve“ ge wid met ( S. 129–141). Die Sta tik
der „Denk ma le in ei ner dy na mi schen Zi vi li sa ti on“ scheint ein wei te res Pa ra do -
xon zu sein. Die bau li chen Zeu gen, um die sich Denk mal pfle ge und Denk mal -
schutz be küm mern, las sen das Aus maß der Kon ser vie rungs an stren gun gen am
deut lich sten vor Au gen tre ten. „Än de rungs tem po be ding ter Ver traut heits schwund
– das ist die Wir kung, die im ex em pla ri schen Fall die Bau dy na mik aus löst, und
ge nau auf die sen Schwund be zieht sich die Denk mal schutz pra xis kom pen sa to -
risch. Sie si chert und hält ge gen wär tig, was bis in vor aus seh ba re Zu kunfts zeit -
räu me hin ein die Ge gen wart mit der Ver gan gen heit in kol lek ti ver und in di vi du -
el ler Er in ne rung zu sam men bin det“ ( S. 117 f.). Ähn li che Ten den zen be ob ach tet
Lüb be für den Be reich der Kunst. Der kunst theo re ti sche Auf satz „Die Kunst
und der Fort schritt“ ( S. 99–113) ist Be weis für Lüb bes breit an ge leg tes In ter es -
sen feld. Fort schritt wird im Sin ne Ernst Gom brichs als tri via li sier ter Be griff
verstan den. In letz ter Kon se quenz führt der künst le ri sche Fort schritt zu Mu sea -
lisie rung, Äs the ti sie rung und Hi sto ri sie rung. Die mu se ums stür me ri sche Avant -
gar de fin det eben ir gend wann auch ein mal ih re Kunst wer ke in den Aus stel -
lungs hal len wie der. „Den Fort schritt in der Kunst gibt es, aber er ist im ein gangs
er läu ter ten Sin ne tri via li siert, das heisst Ver bind lich kei ten, die sich aus ver -
meint li chen Zie len des Fort schritts er gä ben, sind ihm nicht ab zu ge win nen“ ( S.
113).

Ab schlie ßend wen det sich Lüb be po li ti schen und mo ra li schen Mo der ni sie -
rungs fol gen zu. In ei ner de tail rei chen Be ob ach tung zu den „Wand lun gen in der
sym bo li schen Prä senz öf fent li cher Ge walt“ ( S. 146–152) zeich net er nach, dass
sich das Ge walt mo no pol des Staa tes im mer schwe rer an of fen sicht li chen Äu ßer -
lich kei ten ding fest ma chen lässt. Im Auf satz „Mehr heit statt Wahr heit“ spricht
er über „De mo kra ti sie rungs zwän ge“ ( S. 154–166) und die Ge fahr, dass De mo -
kra tie nicht ge gen ih ren Miss brauch re si stent ist. Die Frei heits rech te und das un -
ver brüch li che Fest hal ten an der Mehr heits re gel sind durch „Sach zwän ge der so -
zia len Ko e xi stenz in di vi du el ler und kol lek ti ver Sub jek te in kom ple xen und
dy na mi schen Ge sell schaf ten“ ( S. 158) be dingt. Von der Ver wis sen schaft li chung
al ler Le bens be rei che geht Lüb be zu fol ge ei ne De mo kra ti sie rungs ten denz aus.
„Fö de ra lis mus im 21. Jahr hun dert. Zi vi li sa ti ons evo lu tio nä re Vor aus set zun gen“
ist da her der lo gi sche Fol ge auf satz. Si cher lich sind die se Ge dan ken auch durch
die schwei ze ri sche De mo kra tiepra xis an ge regt. Ei ne wei te re mo der ni sie rungs -
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be ding te Wech sel wir kung ist zu kon sta tie ren : „Die Aus brei tung kom ple xer zivi-
li sa to ri scher Le bens ver hält nis se im Raum ver langt kom ple men tär zu Gross -
raum or ga ni sa tio nen Selbst be stim mung und selbst ver wal tungs kom pe ten te In sti -
tu tio nen in klei nen Räu men und das müss te im Prin zip auch den Fö de ra lis mus
un be scha det sei ner vor mo der nen hi sto ri schen Erb schaft, die er mit sich führt,
be gün sti gen“ ( S. 180). Den Ab schluss des Sam mel ban des bil det ei ne Ver öf fent -
li chung mit dem Ti tel „Die Wirk lich keit und der gu te Wil le. Über die Mo ra li sie -
rung des Wis sens.“ Die Aus wei tung des ver füg ba ren Wis sens be in hal tet die
Gefahr, die ses durch Mo ra li sie rung un zu gäng lich zu ma chen, in dem es für in -
dis ku ta bel er klärt wird. „Die skiz zier ten Mo ra li sie rungs ten den zen, die mo der -
ne Öf fent lich kei ten prä gen, be gün sti gen in sti tu tio nen po li tisch Ein rich tun gen di-
rek ter De mo kra tie“ ( S. 194). Lüb be ver tritt ei ne zu kunfts op ti mi sti sche
Sicht wei se, wenn er sagt : „Um fang und In ten si tät der Re zep ti on ent schei dungs -
re le van ter In for ma ti on wach sen mit den Chan cen der Be tei li gung an den Ent -
schei dungs pro zes sen“ ( S. 195).

Ein Sach - und ein Per so nen re gi ster er leich tern die Zu gäng lich keit der In for -
ma tio nen des Ban des. Dem Le ser wird ein fa cet ten rei cher Ein blick in Lüb bes
Schaf fen der letz ten zwei Jah re, aber auch in sein mo der ni sie rungs phi lo so phi -
sches Den ken ins ge samt ge währt. Ein drucks voll ist die Band brei te der na he zu
das ge sam te kul tur wis sen schaft li che Spek trum um fas sen den Aus füh run gen.

Ei ne klei ne Rand be mer kung ist noch an zu fü gen. Et was ge schmä lert wird das
Le se ver gnü gen durch die ei nen nicht schwei ze ri schen Nut zer des Bu ches, das im
Wil helm Fink Ver lag Mün chen er schie nen ist, ir ri tie ren de Tat sa che, dass im ge -
sam ten Text be stand kein ein zi ges alt ge dien tes ‚ß‘ auf zu fin den ist. Nicht der mo -
der ni sie rungs be ding te Weg fall des Kon so nan ten durch ei nen au to ma ti schen
Wech sel be fehl, son dern die Recht schreib tra di ti on der Schweiz und die fö de ra le
Or ga ni sa ti on der Zwi schen staat li chen Or ga ni sa ti on für die deut sche Recht -
schrei bung sind Ur sa che hier für. 

Hans Jörg Schmidt, Han nah - Arendt - In sti tut für To ta li ta ris mus for schung e. V. an
der Tech ni schen Uni ver si tät Dres den, D - 01062 Dres den.
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Karl Marx  /  Fried rich En gels, Stu di en aus ga be in fünf Bän -
den, hg. von Iring Fet scher, Ber lin 2004 ( Auf bau Ta schen -
buch Ver lag ), Band I: 271 S., Band II: 304 S. Band III:
272 S. Band IV: 304 S. Band V: 204 S.

An zu zei gen ist ei ne von Iring Fet scher be sorg te fünf bän di -
ge Stu di en aus ga be mit Tex ten von Karl Marx und Fried -
rich En gels. Glie de rung und Aus wahl prin zip die ser Stu di -
en aus ga be sei en durch den Zweck na he ge legt, so der
Her aus ge ber, ei ne „mög lichst ge rech te, all sei ti ge Wür di -
gung des kri ti schen Wer kes von Marx und En gels“ zu er -
mög li chen ( Bd. I, S. 14). Der er ste Band, „Phi lo so phie“,

do ku men tiert die we sent li chen Ar bei ten zur Phi lo so phie, zur Grund le gung der
hi sto risch - ma te ria li sti schen Ge schichts theo rie so wie in ei ner ( we sent li chen )
Aus wahl die so ge nann ten Al ters brie fe von En gels zum hi sto ri schen Ma te ria lis -
mus.2 Band II, „Po li ti sche Öko no mie“, ver sam melt klei ne re Ein füh rungs schrif -
ten so wie Tei le aus den gro ßen, teil wei se aus dem Nach lass her aus ge ge be nen
Wer ken zu dem im Band ti tel ge nann ten Ge gen stand. Der drit te Band, „Ge -
schich te und Po li tik 1“, bringt wich ti ge Do ku men te der von Marx und En gels
mit ge stal te ten Ar bei ter be we gung so wie für das Ver ständ nis der mar xi sti schen
Theo rie wich ti ge Pro gram ment wür fe, Rand glos sen, Denk schrif ten, Brie fe etc.
Band IV, „Ge schich te und Po li tik 2“, ent hält ei ne Rei he von Ab hand lun gen und
Ar ti keln zu zeit ge schicht li chen Er eig nis sen bzw. zur Ana ly se der Ge gen wart.
Band V schließ lich ent hält ei ne Zu sam men stel lung wich ti ger Text pas sa gen ins -
be son de re aus den „Grund ris sen“ und den „Theo ri en über den Mehr wert“ un -
ter dem Ti tel „Pro gno se und Uto pie“. In Ab wei chung von der an son sten ge üb -
ten Pra xis, voll stän di ge Tex te oder we nig stens gan ze Ka pi tel wie der zu ge ben,
wer den hier kür ze re und län ge re Text pas sa gen zum Ver ständ nis der „Kri tik der
po li ti schen Öko no mie“, der Marxschen Vor stel lun gen von ei ner zu künf ti gen
Ge sell schaft so wie des öko lo gi schen Pro blem be wusst seins bei Marx und En gels
ab ge druckt.

Um es kurz zu ma chen : Die Aus wahl kann als ge lun gen be trach tet wer den.
Frei lich lässt sich über je de Aus wahl beck mes se risch ur tei len. Un ter re prä sen -
tiert, so könn te man ei ner seits mei nen, ist Marx’ Haupt ar beits ge biet, die po li ti -
sche Öko no mie. Ab ge se hen vom 1. Ka pi tel des 1. Bu ches des Ka pi tal in der Fas -
sung der Erst aus ga be von 1867, ent hält die ge sam te Aus ga be nur we ni ge Sei ten
aus dem Haupt werk von Marx. An de rer seits mag dies in der sy ste ma ti schen Na -
tur und der Kom ple xi tät der Marxschen öko no mi schen Theo rie be grün det lie -
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gen. Wer sich mit die ser be schäf ti gen möch te, wird oh ne hin auf die drei Bän de
von „Das Ka pi tal“ zu rück grei fen müs sen. 

Der Her aus ge ber hat dar auf ver zich tet, die im Ost ber li ner Dietz Ver lag er -
schie ne ne und zu min dest in der DDR weit ver brei te te zwei bän di ge Marx  /  En -
gels - Aus ga be „Aus ge wähl te Schrif ten“ ein fach nur zu über bie ten. So geht sei ne
ganz an ders kon zi pier te Aus ga be weit über die se hin aus, oh ne sie aber auch nur
an nä hernd voll stän dig zu er set zen. Gleich wohl dürf te sie na he zu al les oder je -
den falls sehr vie les ent hal ten, was man in phi lo so phi schen und po li tik wis sen -
schaft li chen Ein füh rungs ver an stal tun gen braucht.

Der er ste Band ent hält ein „Vor wort zur Stu di en aus ga be“, in dem der Her -
aus ge ber die Re zep ti on und die Wir kungs ge schich te des Marx  /  En gels schen
Wer kes knapp um reißt. Zu dem gibt es für je den Band ei ne kur ze Ein lei tung so -
wie ein Li te ra tur ver zeich nis. Band IV ent hält ei ne Zeit ta fel zu Le bens da ten,
Wer ken, Da ten zur Ge schich te der Ar bei ter be we gung und all ge mei nen Ge -
schichts da ten.

PD Dr. Lo thar Frit ze, Han nah - Arendt - In sti tut für To ta li ta ris mus for schung e. V. an
der Tech ni schen Uni ver si tät Dres den, D - 01062 Dres den.

Krzysztof Ruch nie wicz  /  Ste fan Tro ebst ( Hg.), Dik ta tur be wäl ti -
gung und na tio na le Selbst ver ge wis se rung. Ge schichts kul tu ren
in Po len und Spa ni en im Ver gleich, Wrocław 2004 ( Wy daw -
nictwo Uni wer sy te tu Wrocław skie go ), 276 S.

Die Sam mel ar beit3 do ku men tiert Work shop - Bei trä ge
und ge hört in den Kon text ei nes von der Volks wa gen stif -
tung ge för der ten Pro jek tes. Ne ben dem an trag stel len den
und ko or di nie ren den Gei stes wis sen schaft li chen Zen trum
Ge schich te und Kul tur Ost mit tel eu ro pas an der Uni ver si -
tät Leip zig sind an dem Pro jekt je zwei Uni ver si tä ten aus
Spa ni en und Po len be tei ligt : die Uni ver si tät San tia go de

Com po ste la, das Wil ly - Brandt - Zen trum für Deutsch land und Eu ro pa stu di en der
Uni ver si tät Wrocław, das Hi sto ri sche In sti tut der Uni ver si tät Wars chau und die
Ab tei lung für Zeit ge schich te an der Fa kul tät für So zi al wis sen schaf ten der Uni -
ver si tät des Bas ken lan des. Das vor lie gen de Buch kon zen triert sich auf den Ver -
gleich Po len - Spa ni en, ei ne Aus wei tung der Ar beit auf Por tu gal, Grie chen land
und Li tau en ist an ge kün digt.

Das zen tra le The ma des Ban des sind die Bil der, die bei de Län der und Völ ker
von ein an der ha ben, wel ches Bild sie von sich selbst ent wer fen und – da mit ver -
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bun den – die Art und Wei se, wie sie ih re dik ta to ri sche Ver gan gen heit in den ver -
schie de nen Pha sen ih rer Ge schich te ver ar bei tet ha ben. Da bei geht es auch um
hi sto rio gra phi sche For schung, aber mehr noch um die Fra ge des kol lek ti ven Ge -
dächt nis ses. Wie se hen die Bür ger der bei den ge nann ten Län der ih re Ver gan -
gen heit ? Was wol len sie ver ges sen, was ha ben sie vie le Jah re ver drän gen müs -
sen ? Wel che An stren gun gen wer den auf brei ter Grund la ge un ter nom men, um
be stimm te Sicht wei sen zu kor ri gie ren ? 

War um aus ge rech net ein Ver gleich zwi schen zwei Län dern, die weit von ein -
an der ent fernt, an den Rän dern der heu ti gen Eu ro pä i schen Uni on lie gen ? Die -
se na he lie gen de Fra ge be ant wor ten die Her aus ge ber mit ei ner Rei he von Ent -
spre chun gen und struk tu rel len Ähn lich kei ten. Bei de Län der hat ten zeit wei se
ei ne Groß mach trol le in ne, kop pel ten sich seit der Mit te des 19. Jahr hun derts
von dem ge sell schaft li chen und po li ti schen Mo der ni sie rungs pro zess West eu ro -
pas ab, pfleg ten – trotz der von au ßen wahr ge nom me nen „Rück stän dig keit“ –
die Er in ne rung an ein sti ge na tio na le Grö ße und ha ben bei de ei ne do mi nan te
mo no kon fes sio nel le ka tho li sche Prä gung. Bei de Na tio nen er leb ten die par la -
men ta ri sche De mo kra tie als kri sen haft und dul de ten bzw. un ter stütz ten au to -
kra ti sche Sy ste me. Wenn auch auf un ter schied li che Wei se, spiel ten die Fra ge
Kon fö de ra ti on  /  Re gi on oder Zen tral staat im mer wie der ei ne wich ti ge Rol le
(vgl. S. 245 ff.). Schließ lich be fas sen sich bei de Völ ker, nach zeit li chem Ab -
stand, mit den Ur sa chen und Hin ter grün den für ih re Ge schich te, weil sie die se
Klä rung für ih re kul tu rel le und na tio na le Iden ti täts fin dung be nö ti gen. Bei de
Län der ru hen end lich auf na tio na len My tho lo gi en auf, die ein fe ster Be stand teil
ih rer Ge schich te sind. Tro ebst meint zu gun sten des an ge stell ten Ver gleichs gar,
dass dem ge gen über „in ner re gio nal - ost mit tel eu ro pä i sche Ver glei che“ we ni ger
„er kennt nis träch tig, gar selbst re fe ren ti ell sein wür den“ ( S. 30). Na tür lich sprin -
gen auch die Un ter schie de ins Au ge : Die Herr schaft Fran cos war das Werk von
Spa ni ern, die So wje ti sie rung Po lens das des kom mu ni sti schen Ein flus ses von
au ßen. An de rer seits kann man auch sa gen, dass Fran co oh ne äu ße re Hil fe das
Fest land nie mals hät te er obern kön nen, denn die Mehr heit der Be völ ke rung
stand auf Sei ten der le gi ti men Re gie rung. Und oh ne pol ni sche Kom mu ni sten
wä re ei ne Kom mu ni sie rung Po lens schwer mög lich ge we sen, denn das Land
war mi li tä risch nicht be setzt.

Die Bei trä ge des Bu ches sind vier Fel dern zu ge ord net : 1. Dik ta tur und Ge -
dächt nis, 2. Die Dik ta tur als Ge gen stand hi sto ri scher „Mei ster er zäh lun gen“,
3. Dik ta tur er in ne rung und Öf fent lich keit und 4. Na ti on und Re gi on nach der
Dik ta tur. In die ser Be spre chung wird ei ne Aus wahl von Auf sät zen aus den ge -
nann ten The men ge bie ten vor ge stellt.

Jan Kie nie wicz be schreibt in sei nem Auf satz die in Po len auf Spa ni en pro ji -
zier ten Bil der, be son ders nach 1945. Da bei spiel te die Pro pa gan da ei ne nicht
ge rin ge Rol le. Zu nächst wur de Spa ni en als blu ti ge fa schi sti sche Dik ta tur dar ge -
stellt, die ka tho li sche Prä gung des Lan des wie die An nä he rung an die USA –
„der Va ti kan und Was hing ton“ – bil de ten aus der Sicht pol ni scher Kom mu ni -
sten wei te re ne ga ti ve Fak to ren. Auch Spa ni en soll te durch die Welt re vo lu ti on
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be freit wer den. Ein paar hun dert pol ni sche Frei wil li ge hat ten im Spa ni schen
Bür ger krieg auf Sei ten der le ga len Re gie rung ge kämpft. Die se Er fah rung präg te
ihr Bild vom Fran co - Re gime. In der pol ni schen Pro pa gan da er schien die So wjet -
uni on als Ret ter des pol ni schen Vol kes, dem un ter dem Fa schis mus ein ähn li -
ches Schick sal ge droht hät te. Die wei te re Ent wick lung Spa ni ens – et wa die deut -
li che Ver bes se rung der Le bens ver hält nis se – wur de nicht zur Kennt nis
ge nom men. Viel mehr be harr te man größ ten teils auf den al ten Hal tun gen und
Ein stel lun gen. Da zu ge hör te die Über zeu gung, dass Po len dem Mit tel meer land
kul tu rell, po li tisch und wirt schaft lich ein deu tig über le gen sei. Den De mo kra ti -
sie rungs pro zess nach 1975 woll te man lan ge Zeit nicht zur Kennt nis neh men.
Die so zia le und wirt schaft li che Mo der ni sie rung Spa ni ens noch un ter Fran co,
die als Vor aus set zung für den nach dem Tod des Dik ta tors ein set zen den De mo -
kra ti sie rungs pro zess gilt, wur de igno riert. Wäh rend es trotz al ler Ver zer run gen
in Po len we nig stens ein Spa ni en bild ge ge ben hat, trifft das im um ge kehr ten Fall
nicht zu, wie Ste fan Tro ebst er gänzt. Dort rich te te man den Blick al lein auf die
eu ro pä i schen Groß mäch te, Po len da ge gen war ein weit ent fern tes Land, für das
man sich nicht in ter es sier te.

Der Bei trag von Ste fan Tro ebst ist dem „Dik ta tur er in ne rungs ver gleich“ ge -
wid met. An fangs re flek tiert er die un ter schied li che Ver gan gen heits be wäl ti gung
in Deutsch land und in an de ren eu ro pä i schen Staa ten. „Die sem west - ost - deut -
schen Be wäl ti gungs mo dus ste hen an dern orts in Eu ro pa an de re, in der Re gel
we ni ger ri gi de For men des Um gangs mit dem Dik ta tur er be ent ge gen. Die se For -
men, die re tro spek ti ve Re la ti vie rung, gar ‚Ge schichts ver ges sen heit‘ ein schlie -
ßen, mö gen sich, ge mes sen an der stren gen deut schen El le, als we ni ger gründ -
lich aus neh men, sind des we gen aber nicht not wen di ger wei se we ni ger
er folg reich. Was in Deutsch land als ‚Schluss strich men ta li tät‘ ver pönt ist, wird in
an de ren Ge sell schaf ten häu fig als das ‚Ver hei len las sen al ter Wun den‘ und ‚Blick
nach vorn‘, ‚Ge schichts be ses sen heit‘ hin ge gen als Stör po ten ti al ge wer tet“ ( S.
28). Die „Wen de jah re“ in Spa ni en und Po len sei en von Po li ti kern ( näm lich Suá -
rez und Ja ru zels ki ) be werk stel ligt wor den, die zum in ner sten Zir kel der al ten
Mach te li ten ge hört hät ten und dar um zu ei ner un blu ti gen, be hut sa men Selbst -
ent macht ung fä hig ge we sen sei en. So kön nen im Rück blick na tio nal ge schicht li -
che Mei ster er zäh lun gen ent ste hen, denn de ren Kunst ist es, auch dunk le Pha -
sen der Na ti on, et wa die Dik ta tu ren, so ein zu pas sen, dass aus dem Zer ris se nen
und Kon tin gen ten noch im mer ein sinn stif ten des Gan zes wer den kann.

Mar cin Ku la fragt nach dem hi sto ri schen Ge dächt nis in Po len und wie es
funk tio niert. Zu nächst stellt er klar, dass die pol ni sche Ge schichts schrei bung
der kom mu ni sti schen Zeit weit we ni ger mar xi stisch ge we sen sei als ge mein hin
un ter stellt. Den noch hing ihr die ses Ver dachts mo ment an. Dar um fand die of fi -
zi el le Ge schichts schrei bung in der Ge sell schaft kei nen An klang. Da mit ver bun -
den war ei ne De le gi ti mie rung des kom mu ni sti schen An spruchs, Er be der hi sto -
ri schen Tra di tio nen Po lens zu sein. Die So li dar ność - Be we gung for der te
aus drück lich ei nen Ge schichts un ter richt, der nichts ver fälscht oder ver schweigt.
Seit dem Zu sam men bruch des Kom mu nis mus steht tat säch lich ei ne Rei he neu -
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er, bis da hin ta bui sier ter The men auf der Ta ges ord nung : das Mas sa ker von Ka -
tyń, die schwie ri gen Be zie hun gen zu den Nach bar län dern, der Spa ni sche Bür -
ger krieg und die Rol le der Kir che. Denk mä ler wur den ge stürzt, Sym bo le aus ge -
tauscht. Ei ner seits lässt das hi sto ri sche In ter es se in der Be völ ke rung nach,
an de rer seits lö sen po li ti sche Er eig nis se – Jed wab ne, der EU - Bei tritt, die Ar beit
des In sti tuts für das Na tio na le Ge dächt nis – das bis da hin un be kann te Phä no -
men öf fent li cher Ge schichts de bat ten aus. Noch gibt es, Ku la zu fol ge, kei nen
wirk li chen „Kon sens über die Grund ele men te des na tio na len Ge schichts bil des“
( S. 50). Er for dert ei ne bes se re Aus stat tung der hi sto ri schen For schung durch
den Staat und ei nen in ter dis zi pli nä ren, grenz über schrei ten den Dis kurs von den
Hi sto ri kern sei nes Lan des.

Hi sto ri sche „Mei ster er zäh lun gen“ spie len in Schul bü chern ei ne wich ti ge
Rol le. Hei ke Mätz ing fragt da nach, in wie fern die se in Spa ni en wäh rend der Zeit
des Über gangs zwi schen 1975 und 1986 um ge schrie ben wur den. Wie sah und
ge wich te te man die Dik ta tur im Ge samt der na tio na len Groß deu tung ? Sie ge -
langt zu dem Er geb nis, dass in den 80er Jah ren die Ge schich te des 20. Jahr hun -
derts quan ti ta tiv zu nimmt. Noch 1985 be zeich ne te man die Dik ta tur zwi schen
1939 und 1975 als „Ära Fran cos“ – bis Mit te der 90er Jah re wird der Be griff
Dik ta tur nicht ge braucht, Men schen rechts ver let zun gen wer den nicht the ma ti -
siert. Die Sy stem merk ma le wer den ge nannt, oh ne dass man sie ne ga tiv at tri bu -
ier te. „Die Fran co - Zeit wird we der ver ur teilt noch als ‚Aus rut scher‘ ge wer tet.
Sie ist viel mehr in dem Ma ße in die na tio na le Groß deu tung ein ge bet tet, dass
über das En de der Dik ta tur hin weg das fran qui sti sche Ge schichts bild zu nächst
wei ter ver mit telt wird“ ( S. 117). Als Trä ger der Kon ti nui tät trat die Mon ar chie
her vor. So konn te man die Grund me lo die hö ren : Von der Mon ar chie über die
Re pu blik und Dik ta tur wie der zu rück zur rich ti gen spa ni schen Re gie rungs form
– der Mon ar chie.

Krzysztof Ruch nie wicz über nimmt den Part der hi sto ri schen Schul bu cha na -
ly se für Po len. Er be tont das Pu bli ka ti ons mo no pol des kom mu ni sti schen Staa tes
und die Ori en tie rung der Schul bü cher an der je wei li gen po li ti schen Si tua ti on.
Je hö her die Klas sen stu fe, um so stär ker sei die hi sto ri sche Se lek ti on und ideo lo -
gi sche In dok tri na ti on ge we sen. Au ßer dem ha be es ei ne en ge Ver quickung zwi -
schen hi sto ri schen In hal ten und pro pa gan di sti scher In ter pre ta ti on ge ge ben. Je -
ner Flü gel der Pol ni schen So zia li sti schen Par tei, der Piłsud ski und des sen Par tei
un ter stützt hat te, sei ab ge wer tet, der We sten nach 1945 in dü ste ren Far ben ge -
zeich net wor den. Im Blick auf das Aus land ha be es ei ne kla re Hier ar chie ge ge -
ben. Ganz oben hät ten die UdSSR und der kom mu ni sti sche Block ge stan den.
Die ka pi ta li sti schen Län der, die ka tho li sche Kir che und die Deut schen ge hör ten
zu den be son ders ge pfleg ten Feind bil dern. Die Ge schich te der DDR sei zu kurz
ge we sen, als dass an dem feind li chen Deutsch land bild Kor rek tu ren hät ten vor -
ge nom men wer den kön nen. Auf fäl lig sei die Ta bui sie rung von Pro ble men ge we -
sen, die Russ land oder die Ukrai ne be tra fen. Un er wähnt bleibt na tür lich auch
die Er mor dung pol ni scher Kriegs ge fan ge ner in Ka tyń durch das so wje ti sche
Volks kom mis sa ri at für In ne re An ge le gen hei ten ( NKVD ). Al len falls über die
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„za ri sti sche“ Zeit konn te man kri tisch ur tei len. „Der höch ste Grad der Ideo lo gi -
sie rung und Ver lo gen heit ist [...] in sta li ni sti scher Zeit zu ver zeich nen“ ( S. 124),
ur teilt Ruch nie wicz im Blick auf die ver schie de nen Pha sen der kom mu ni sti -
schen Dik ta tur in Po len. Das „Schwei gen zu ver schie den sten hi sto ri schen Be ge -
ben hei ten führ te zur Ent ste hung des in den acht zi ger und frü hen neun zi ger Jah -
ren äu ßerst po pu lä ren Be griffs der ‚wei ßen Flecken‘ [...]“ ( S. 125). Mit ih nen
be fass te sich die frei heit li che Op po si ti on vor al lem in den 80er Jah ren. Die
Schul bü cher hink ten frei lich im mer hin ter der je wei li gen Ent wick lung hin ter her.
Erst An fang der 90er Jah re wer den die al ten For meln durch ei ne an ge mes se ne
Be griffs bil dung er setzt, die Ak ti vi tä ten pol ni scher Emi gran ten und die La ge der
ka tho li schen Kir che the ma ti siert. Es gibt in den neu en Schul bü chern zwar den
Leit ge dan ken „Kampf um Bür ger rech te und Sou ve rä ni tät, nicht aber ei ne kla re
Ak zen tu ie rung des Um bruchs von 1989. Die „Drit te Re pu blik“ er scheint als
Teil der „So li dar ność - Herr schaft“. Nach wie vor für ein Pro blem hält Ruch nie -
wicz die Sti li sie rung der „ed len, op fer be rei ten, von Hass frei en pol ni schen See -
le“ ( S. 129); sie er schwe re die nüch ter ne Aus ein an der set zung mit hi sto ri schen
Be ge ben hei ten, die nicht in die ses heh re Bild pass ten.

Pa weł So wiński un ter sucht die Funk ti on or ga ni sier ter Ur laubs rei sen für das
hi sto ri sche Ge dächt nis und die For mung ei nes of fi zi el len Volks po len - Bil des
zwi schen 1945 und 1989. Da bei hebt er her vor, dass in den ein zel nen Pha sen
die ideo lo gi schen An stren gun gen un ter schied lich aus ge prägt wa ren und man
von ei ner stän di gen Zu nah me an mas sen tou ri sti schen Kon zes sio nen spre chen
kann. Nichts de sto we ni ger stan den stets sy stem sta bi li sie ren de Ler nein hei ten,
per sön lich keits be zo ge ne Kul tu rer be - Re zep tio nen und ge mein nüt zi ge Tä tig kei -
ten auf dem Pro gramm. Auf grund der Kom mer zia li sie rung des Tou ris mus zer -
fled der ten ideo lo gi sche Feind bil der zu se hends, Tou ri sten aus dem We sten wur -
den zu ei ner wich ti gen De vi sen quel le. Viel leicht am über ra schend sten ist
So wińskis Fest stel lung, dass sich die kol lek ti ve Ur laubs ge stal tung durch den
Staat – über den Zu sam men bruch des Kom mu nis mus hin weg – gro ßer Be liebt -
heit er freu te. Die Er in ne rung an die se Ak ti vi tä ten ist ein Ele ment der „weit ver -
brei te te[ n ] Nost al gie für den so zia li sti schen Ver sor gungs staat“ ( S. 171).

Ei ner der ganz we ni gen Auf sät ze in die sem Band, die sich in ner halb ei nes
Bei tra ges wirk lich ver glei chend mit Po len und Spa ni en be fas sen, ist der von
Han na Naims ka. An hand von zwei ehe mals re gi me treu en lo ka len Ta ges zei tun -
gen ana ly siert sie die Ver än de run gen im All tags le ben ei ner pol ni schen und ei ner
spa ni schen Re gi on – Ku ja wi en und Ka sti li en – nach 1989 bzw. 1975. Wäh rend
im Dia rio de Bur gos Kon ti nui tät über wog, be rich te te die Ga ze ta Po mor ska über
zahl rei che Erst ma lig kei ten – ein In diz da für, dass sich na he zu in al len Le bens be -
rei chen ein re vo lu tio nä rer Wan del voll zog. Dies wur de auch da durch deut lich,
dass die Zei tung den Ab schied von zahl rei chen Ver an stal tun gen, Or ga ni sa tio -
nen, Ge wohn hei ten und Ge gen stän den ver mel de te, die die Men schen oft vie le
Jah re be glei tet hat ten. Das traf, wenn auch in weit ge rin ge rem Um fang, eben so
für den Dia rio de Bur gos zu, des sen „Nach ru fe“ al ler dings kom men tar los er folg -
ten. Auf der an de ren Sei te konn te die Ga ze ta Po mor ska über al ler lei Neu hei ten
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– vom Wech sel kurs über die Ein rich tung von Kon fes si ons schu len bis über die
Er öff nung von Sex - Shops – be rich ten. Der Dia rio de Bur gos hät te um ge kehrt
über die nur schlep pend vor an schrei ten den Sä ku la ri sie rungs - Be mü hun gen in
den Schu len in for mie ren kön nen, tat es aber nicht. Wäh rend in Po len die al ten
Na tio nal sym bo le durch neue er setzt wur den, do mi nier te in Spa ni en die Kon ti -
nui tät des Fran co - Kul tes. Bei des fand in den ge nann ten Zei tun gen sei nen Nie -
der schlag. Ge mein sam war der Ga ze ta Po mor ska wie dem Dia rio de Bur gos,
dass sie die Neu grün dung von Auf se hen er re gen den Kon kur renz blät tern un er -
wähnt lie ßen. Ins ge samt spie geln bei de Zei tun gen den un ter schied li chen Trans -
for ma ti ons pro zess. Wäh rend sich in Po len das all täg li che Le ben von heu te auf
mor gen ver än der te, ver lief die ser Pro zess in Spa ni en bei na he un merk lich und
über ei nen grö ße ren Zeit raum hin weg. Das fa schi sti sche Sy stem kann te kei ne
Ein schrän kun gen des Kon sums oder Ver sor gungs eng päs se. Dar um war der
Über gang zur De mo kra tie für das All tags le ben auch we ni ger gra vie rend. Al lein
das Pro blem der Ar beits lo sig keit teil te die post fa schi sti sche mit der post kom mu -
ni sti schen Ge sell schaft. Wäh rend in Po len zahl rei che Thea ter und Ki nos schlie -
ßen muss ten, gab es in Spa ni en kaum sol che Be ein träch ti gun gen des bis he ri gen
kul tu rel len Le bens. Auf der Grund la ge der Zei tungs be rich te re sü miert Naims -
ka, dass „die Ver än de run gen in Spa ni en haupt säch lich die po li ti sche Eli te be tra -
fen“ ( S. 206), wäh rend sich die Le bens ver hält nis se in der brei ten Be völ ke rung
kaum än der ten. In Po len da ge gen war je der vom Um sturz be trof fen. Bit ter
klingt ihr Schluss satz : „Die Ju gend weiß in bei den Fäl len nichts mehr von der
jüng sten Ge schich te und un ter liegt oft Vor ur tei len wie ‚Wäh rend des Kom mu -
nis mus war al les bes ser‘ oder auch ‚Un ter Fran co herrsch te Ord nung‘.“ ( S.
207).

Xo sé - M. Nú nez Sei xas be schreibt die ver schie de nen Fron ten und Pa ra do xien
des spa ni schen Neo pa trio tis mus nach 1975. Das Be mü hen der Lin ken wie der
Rech ten geht über ei nen spa ni schen „Ver fas sungs pa trio tis mus“ hin aus. Im Re -
kurs auf die Ge schich te seit der Re con qui sta sucht man durch emo tio na le Bin -
dun gen ei ne grö ße re na tio na le Ko hä si on zu er rei chen. Da bei ver zich te ten die
so zia li sti schen Re gie run gen (1982 bis 1996) auf ei ne The ma ti sie rung der Bür -
ger kriegs jah re, um nicht al te Wun den wie der auf zu rei ßen und das „Ver ges sen“
zu för dern. Seit 1996 be müh te sich die spa ni sche Lin ke dann, ge mein sam mit
den pe ri phe ren Na tio nal be we gun gen „die brei te an ti fran qui sti sche Ko a li ti on
der 1970er Jah re wie der zu be le ben“ ( S. 234). Die Kon ser va ti ven pfleg ten da ge -
gen die „nost al gi sche Er in ne rung an den Na tio nal ka tho li zis mus“ ( S. 235) und
ver ur teil ten die pe ri phe ren Na tio nal be we gun gen als Be dro hung des Spa nier -
tums. Der „de mo kra ti sche Pa trio tis mus“ der Rech ten be harrt auf der Not wen -
dig keit, die Ge scheh nis se der 30er Jah re zu „ver ges sen“ und nicht in das hi sto ri -
sche Ge dächt nis mit ein zu be zie hen. Ei ne an de re Stra te gie be steht dar in, die
Re pres si on der Dik ta tur zu re la ti vie ren, die Re pres sio nen auf re pu bli ka ni scher
Sei te da ge gen her vor zu he ben und Links re vo lu tio nä re und Se pa ra ti sten für den
Bür ger krieg ver ant wort lich zu ma chen. Pa trio ti sche Pro jek te gibt es auf der Lin -
ken wie auf der Rech ten. Zwi schen bei den be ste hen un über brück ba re Span nun -
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gen. Pha sen wei se, wenn die ter ro ri sti sche Ge walt auf Sei ten der pe ri phe ren Na -
tio nal be we gun gen groß ge nug ist, kommt es al ler dings zu ei ner ge mein sa men
re pu bli ka ni schen Iden ti tät.

The resa Ku lak zeigt, dass es un ter den ge bil de ten Po len schon seit der zwei -
ten Hälf te des 19. Jahr hun derts ein leb haf tes In ter es se an Re gio nal ge schich te
und - kul tur gab. „Die Wie der er lan gung der Un ab hän gig keit im Jah re 1918 schuf
ein gün sti ges Kli ma für ei ne ge samt pol ni sche Re gio nal be we gung, die man an -
fäng lich als Ken nen ler nen al ler Ge bie te des wie der er stan de nen Va ter lan des und
ih re In te gra ti on ver stand.“ ( S. 247) Im In ter es se der na tio nal staat li chen Ein heit
brem ste man aber nach Piłsud skis Mai um sturz 1926 die Ent wick lung des Re gio -
na lis mus. Ob wohl auch nach 1945 kei ne gu ten Be din gun gen für ei ne Re gio nal -
be we gung be stan den, leb ten doch hier und da wie der Re gio nal ge sell schaf ten
auf. Mit dem Macht an tritt Władys law Go mułkas 1956 konn ten sich die re gio na -
len Mi lieus dann bes ser ent fal ten, wie wohl sie un ter stän di ger Be wa chung stan -
den. Denn der „De mo kra ti sche Zen tra lis mus“ der Pol ni schen Ver ei nig ten Ar -
bei ter par tei för der te den pro le ta ri schen In ter na tio na lis mus, nicht den
Re gio na lis mus. Im mer hin durf ten die Re gio na len Kul tur ge sell schaf ten in der
Gie rek - Ära seit 1977 ge samt pol ni sche Kon gres se or ga ni sie ren. Im De zem ber
1981 wur de die se Ent wick lung auf grund der po li ti schen Er eig nis se bis 1986
wie der sus pen diert. Nach 1989 konn te sich die Re gio nal be we gung frei ent fal -
ten, 1994 wur de die „Char ta des pol ni schen Re gio na lis mus“ be schlos sen. Bis -
her hat te es sich al lein um ei ne kul tu rel le Re gio nal be we gung ge han delt. Po li ti -
sche, wirt schaft li che oder ad mi ni stra ti ve As pek te fehl ten völ lig. Das än der te
sich jetzt mit der „Be we gung der klei nen Va ter län der“. Man pfleg te nun ein Re -
gio nal be wusst sein, das mund art li che, re li giö se und an de re re gio na len Be son -
der hei ten her vor hob. Un ter dem Ein fluss wirt schaft li cher In ter es sen ent wickel -
ten sich re gio na le Selbst ver wal tun gen und ein re gio na les Wer te sy stem, das zur
Ak zep tanz der plu ra len Struk tur gleich ran gig ne ben ein an der be ste hen der Re -
gio nen führ te („of fe ner Re gio na lis mus“). Ein Mei len stein für die kul tu rel le Pro -
fi lie rung der Re gio nen war das vom da ma li gen Mi ni ste ri um für Na tio na le Bil -
dung im Jahr 1996 ein ge führ te Pro gramm „Das kul tu rel le Er be der Re gio nen“.
Ku lak ist da von über zeugt, dass sich durch die se An sät ze wie auch durch die
Ver än de run gen in Eu ro pa die re gio na le Iden ti tät der Ein woh ner ver än dern
wird.4

Sum me : Es han delt sich ins ge samt um ein an re gen des, ein wirk lich in no va ti -
ves Buch, dem vie le Le ser zu wün schen sind. Wei ter hin kann man nur hof fen,
dass die Her aus ge ber und Au to ren ih re ver glei chen de For schungs ar beit fort set -
zen wer den. Sie ist nicht nur un ter for schungs stra te gi schen Ge sichts punk ten
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der Kö nigs weg, son dern dient auch dem ge gen sei ti gen Ver ständ nis der Völ ker.
Nach ei ner rück halt lo sen wech sel sei ti gen Of fen le gung der „wei ßen Flecken“
kann man of fe ner mit ein an der kom mu ni zie ren. Viel leicht ge lingt es in den Fol -
ge bän den, nach dem Vor bild von Han na Naims ka die ver glei chen de Per spek ti ve
zu ver stär ken.

Prof. Dr. Dr. Ger hard Be sier, Han nah - Arendt - In sti tut für To ta li ta ris mus for schung
e. V. an der Tech ni schen Uni ver si tät Dres den, D - 01062 Dres den.
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